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Gestrandet in Hangay

 

Rückkehr ausgeschlossen – die SOL in fremder Umgebung verschollen

 

von Hubert Haensel

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung- dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können: Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Hangay ist eine Riesengalaxis, die vor knapp 1300 Jahren aus dem sterbenden Universum Tarkan in die Lokale Galaxiengruppe transferiert wurde. Hier siedeln alte Völker wie die katzenähnlichen Kartanin oder die menschenähnlichen Hauri.

Die SOL, das legendäre Fernraumschiff der Menschheit, brach schon vorfahren auf, um nach Hangay zu fliegen. Dort soll die Besatzung den Hinweisen auf eine Negasphäre auf den Grund gehen.

Der goldene Hantelraumer scheitert aber an der erhöhten Hyperimpedanz. Nun ist das Schiff GESTRANDET IN HANGAY ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ronald Tekener - Der Smiler will mit der SOL-Besatzung den Hantelraumer wieder flottmachen. 

Dao-Lin-H'ay - Die Kartanin knüpft enge Verbindungen zu den Graukartanin. 

Ron-Sha-R'itt - Der Hohe Mann von Ultrablau erkennt in der SOL eine Chance für die Zukunft. 

Blo Rakane - Der weiße Haluter sieht einige neue Probleme 






1.

 

Die vielfältigen Stimmen in der Zentrale der SOL, die bis eben zu vernehmenden Kommandos, all das war innerhalb eines einzigen Augenblicks verstummt. Es schien, als halte die Mannschaft des gewaltigen Fernraumschiffs plötzlich den Atem an, weil schlimmste Befürchtungen aufkamen.

Falls das Schiff nicht sicher in der Mulde ruht ... Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln wischte Ronald Tekener seine Zweifel beiseite und blickte zu der Kommandantin hinüber. Die Stabilisierung der SOL in ihrer senkrechten Landeposition hatte Vorrang vor allem anderen.

Knapp acht Kilometer hoch erhob sich die hantelförmige Konstruktion über die eisbedeckte Piste - außen stehenden Beobachtern musste sie wie ein stählernes Monstrum erscheinen, dessen weitaus größter Teil nur für kurze Zeit über der aufgerissenen Wolkendecke sichtbar geworden war.

Die Außensensoren übertrugen das Toben eines Blizzards. Dazu ertönten andere Geräusche. Ein unheilvolles Knistern schien die SOL zu durchlaufen, und für Sekundenbruchteile glaubte Tekener sogar zu spüren, dass der Boden schwankte.

Einbildung? Das war es wohl kaum, denn er registrierte besorgte Mienen ringsum.

Dao-Lin-H'ay maunzte verhalten. Die schwarzen Pupillen ihrer goldtopasfarbenen Augen weiteten sich, als sie ihm einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. Obgleich das Knistern schnell wieder verstummt war, erklang aus der Tiefe ein anhaltendes Knacken wie von träge brechendem Material.

Im Holo vor der Kommandantin zeichnete sich die kräftige Gestalt von Oberstleutnant Servenking ab. Er leitete die Abteilung Triebwerke und Bordmaschinen.

Servenkings abwehrende Bewegung wurde von Fee Kellind beinahe zornig quittiert. „Ein Vielleicht, Oberstleutnant, kann in unserer Situation tödlich sein!", bemerkte sie frostig. „Ich brauche das gerade noch Machbare. und wenn die erforderliche Leistung nicht möglich sein sollte, dann ziehe ich. mit Verlaub gesagt, deine Qualifikation ..."

Ein neuerlicher Ruck durchlief das Schiff.

Tekener argwöhnte, dass die SOL um mehrere Meter abgesackt war. Unter normalen Umständen wäre eine solche Erschütterung allerdings von den Absorbern kompensiert worden. „Wir haben deutliche Bewegungen im Untergrund!", verkündete die Kommandantin über Rundruf. „Trotzdem bekommen wir das in den Griff! Kellind Ende."

Sie schaltete das Mikrofonfeld ab und wandte sich Tekener zu. „Falls das Schiff nicht zur Ruhe kommt, müssen wir allen Wenn und Aber zum Trotz einen Start versuchen.

Ich werde kein Risiko eingehen."

Ein bitteres Lächeln umfloss Tekeners Mundwinkel. „Im Weltraum, Fee, können wir auch nicht mehr tun."

Mit der rapiden Veränderung der hyperphysikalischen Standards um 2.28 Uhr Standardzeit am 11. September 1331 NGZ hatten sich die bisherigen Probleme potenziert. Anhaltende Unregelmäßigkeiten in den Antigravs waren nur ein Aspekt, doch sie bargen die Gefahr, dass die SOL unter ihrer eigenen Masse auseinander brach. Druck und Scherkräfte im Koppelbereich der Schiffszellen würden die Teilung der Hantel wirkungsvoll verhindern, mit der normalerweise ein Unglück dieser Art zu verhindern war. In einem solchen Fall bliebe nur der Einsatz schwerer Sprengladungen mit allen unangenehmen Folgen.

Tekener machte sich nichts vor. Das Fernraumschiff war im Halo von Hangay gestrandet - und der umfassende Ausfall aller höher entwickelten Technik ließ es nicht mehr zu, in die Galaxis Hangay zurückzufliegen. Und sie brauchten nicht einmal an den Versuch zu denken, die heimatliche Milchstraße zu erreichen. „Diesmal hat es uns erwischt!", raunte Dao-Lin-H'ay so leise, dass es allein Tek. hören konnte. „Aber wahrscheinlich haben wir noch Glück im Unglück."

Ihre Miene zeigte kaum eine Regung. Nur die flachen Nasenflügel bebten leicht, als sie hastiger zu atmen schien, und dann öffnete Dao-Lin den Mund einen Spaltbreit, gerade so weit, dass ihre spitzen Zähne sichtbar wurden. „Die Kartanin auf Ultrablau werden uns weiterhelfen!", behauptete sie. „Bislang hat es nicht den Anschein, als wären sie dazu in der Lage", widersprach Tekener. „Unsere Landung muss auf dem halben Kontinent bemerkt worden sein, trotzdem geschieht nichts."

Er musterte das Panoramaholo. Seit die SOL-Zelle-2 Bodenkontakt hatte, war die Bildfläche dreigeteilt. Rings um den Kugelraumer, dessen Polrundung in der von den Desintegratoren geschaffenen Mulde wie in einem Futteral steckte, tobte der Schneesturm. Innerhalb weniger Minuten hatte er hohe Wechten aufgetürmt, die den Eindruck erweckten, als sollten sie das Schiff zusätzlich stützen.

An anderen Stellen zeigten sich heftige Verwirbelungen, dort wirkte die Eisfläche des Bodens wie poliert.

Selbst für die Hochleistungsoptiken war die Sicht auf wenige Kilometer beschränkt.

Was dahinter lag, versank in der Anonymität des wirbelnden weißen Chaos.

Vierhundert Meter ragte der. äquatoriale Ringwulst der SZ-2 aus. Über die Rundung ergossen sich Sturzbäche von Schmelzwasser auf die Piste. Ein bizarrer Eiswall, mehr als dreitausend Meter durchmessend, wuchs rings um das Schiff empor. Die herrschenden Minustemperaturen ließen zudem monströse Eiszapfen entstehen, denn die Schiffshülle kühlte schnell ab.

Der zweite Bereich der Panoramagalerie zeigte brodelnde Wolkenschichten. Hin und wieder aufzuckende Blitze verbreiteten eine fahle Aura. Das Gewitter tobte ungefähr auf Höhe der Zentrale im SOL-Mittelteil, rund vier Kilometer über dem verwaisten Raumhafen.

Erst die Bildübertragung aus der SOL-Zelle-1 ließ mehr erkennen. Wild aufgepeitschte Wolkenwirbel erstreckten sich nach allen Seiten. Aus diesem brodelnden Ozean ragten zwei Drittel der Kugelhülle wie eine goldfunkelnde Kuppel auf, von der untergehenden weißen Sonne in gleißendes Licht getaucht.

Auf der anderen Seite, scheinbar eine Handbreit über der Wolkenfront, stand der düsterrot glühende Mond. „Die Durchschnittstemperatur beträgt nicht mehr als drei Grad Celsius", sagte jemand. „Ein Sonnenumlauf nimmt knapp zwei Standardjahre in Anspruch. Wegen der Achsneigung dürfte hier im Landegebiet für höchstens 150 Tage ein etwas gemäßigter Sommer einziehen."

„Das sind fünf Monate ..."

„Fünf von fünfundzwanzig, um genau zu sein - sofern wir auf unseren 24-Stunden-Rhythmus umrechnen."

„Und wennschon ... In längstens zwei bis drei Wochen sind wir hier wieder weg!

Wen interessieren da solche Details?"

Der Einwand kam von Oberstleutnant Ceineede. Spontan schien Dao-Lin-H'ay die Behauptung der Pilotin korrigieren zu wollen, aber dann streckte sie nur die Arme aus und fasste nach Tekeners Händen. Der Smiler wusste wie sie, dass sie das vorläufige Ende ihrer Reise erreicht hatten.

Die SOL würde sich weder in drei Wochen noch in drei Monaten wieder erheben.

Ebenso wenig in drei Jahren. Und falls ein Start irgendwann erfolgen sollte, lag vor dem Schiff ein unüberwindbarer Abgrund - das Nichts.

Eine steile Falte grub sich über Ronald Tekeners Nasenwurzel ein. „Ich muss den detaillierten Schadensbericht nicht abwarten, Dao-Lin. Mir ist seit mindestens einer Stunde klar, dass wir verdammt viel Zeit haben werden, diese Station zu suchen, die von Sonnenlicht-18 angefunkt wurde."

 

*

 

Nicht nur, dass sich der Schnee auf der dem Sturm zugewandten Schiffsseite hoch auftürmte und die aus dem Schmelzwasser modellierten Eissäulen in dick ummantelte Stalaktiten verwandelte, auf dem Ringwulst lag die weiße Pracht ebenfalls schon halb mannshoch. „Keine Reaktion auf unsere Kontaktversuche!", meldete die Dienst habende Funkerin. „Auf allen Frequenzen empfangen wir nur Hintergrundrauschen und Störungen."

„Irgendjemand muss doch reagieren", beharrte Dao-Lin-H'ay. „Wir funken im Normalbereich."

Am Nordrand des weitläufigen Landefelds, in Richtung der nahen großen Stadt, standen drei Trimarane der Kartanin. Diese Schiffe gehörten der 200-MeterKlasse an, sie machten aber in jeder Hinsicht einen verlassenen Eindruck.

Kurz nach der Landung hatte Fee Kellind zwei positronische Sonden ausschleusen lassen. Der Begriff Uralt-Technik, fand Ronald Tekener, beschrieb den fliegenden Schrott zutreffender. Das High-Tech-Arsenal in den Lagern und Werkstätten der SOL war jedenfalls nicht mehr einsatzfähig, und die Sonden hatten Schwierigkeiten, gegen den Orkan und die drückende Schneelast anzukämpfen. Ihre Bildübermittlung blieb dürftig.

Nicht mehr als ein Provisorium, zeigte die erste Sonde dennoch, dass die Trimarane halb unter Schnee begraben lagen. Zudem hatte der Sturm die nahe Stadt, deren Kuppelbauten während der Landung für kurze Zeit zu sehen gewesen waren, längst wieder verschluckt.

Das Gleiche galt für die Masseansammlung nahezu am entgegengesetzten Ende des Raumhafens, gut fünfzehn Kilometer entfernt. Die zweite Sonde übermittelte Bilder großer Frachtcontainer. Schnee und Eis hatten sie in ein zerklüftetes Gebirge verwandelt und kleinere Kuppelbauten in der Nähe nahezu völlig verdeckt. „Wie heißt es auf Terra? Bei einem solchen Wetter jagt man keinen Hund auf die Straße", sagte Dao-Lin-H'ay wie beiläufig. „Aber müssen wir uns daran halten?"

„Diese unsinnigen Sprüche hast du wohl von Bully aufgeschnappt. Hat er auch gesagt, dass sie seit Einführung der Klimakontrolle auf Terra ohne Bedeutung sind?" Tekener schaute seine Gefährtin forschend an. „Ich frage mich, was in der Stadt vor sich geht ..." ,sagte sie. „Warum antworten die Siedler nicht?"

„Weil sie unser Schiff fürchten und sich zurückgezogen haben", überlegte er. „Kartanin verkriechen sich nicht!"

„Auch dein Volk ist nicht unfehlbar, meine Liebe." Tekener rieb sich das Kinn und stellte fest, dass es Zeit wurde, den Bartwuchs wieder einzudämmen. Als „Flaumfell" waren Dao-Lin die Stoppeln zu steif, aber sobald er sich einen Vollbart wachsen ließ, schimpfte sie über das ungepflegte Fell in seinem Gesicht. „Vielleicht ist sonst was", murrte der Smiler. „Muss ich sagen, was mir alles nicht gefällt? Schon dieser weit überdimensionierte Raumhafen erscheint irreal."

Ruckartig schob Dao-Lin-H'ay das Kinn vor, ihre Pupillen verengten sich. Tekener spürte förmlich, wie sich ihr Fell sträubte. „Du bist der Ansicht, dass auf Ultrablau besondere Überraschungen auf uns warten?", fragte die Kartanin. „Nicht nur wegen der erwarteten Uralt-Station?"

„Niemand baut einen Raumhafen mit siebenundzwanzig Kilometern Durchmesser allein für drei Schiffe. Zähl alles zusammen, Dao: die isolierte Position des Systems im Halo von Hangay, die fremde Station, die möglicherweise eine Basis ist, und zudem, dass wir wohl nur von hier aus mehr über die entstehende Negasphäre erfahren können ..."

„Ein Grund mehr, die Siedler nicht zu ignorieren!"

„Wer ignoriert wen, meine Liebe?"

Tekener wandte sich abrupt um, denn der Haluter Blo Rakane betrat soeben die Zentrale. „Die Landung hat keine Veränderung gebracht." Der Chefwissenschaftler gab sich merklich Mühe, seine Stimme zu dämpfen, denn die syntrongesteuerten akustischen Dämpfungsfelder standen nicht mehr zur Verfügung. „An Bord funktionieren lediglich die nachträglich installierten Low-Level-Notaggregate störungsfrei. Perry Rhodan hat Recht behalten; ohne seine Anordnung, fünfdimensional unempfindliche Redundanztechnik einzubauen, hätten wir wenig Chancen."

„Und mit dieser Schrott-Technik?", warf Dao-Lin-H'ay ein.

Blo Rakane blieb vor dem Kommandopodest stehen. Er wandte den Oberkörper halb zur Seite und fixierte mit seinen drei Augen die Panoramagalerie. „Im Vergleich mit einer unkontrollierbaren Drift durch den Halo ist der Planet geradezu eine Offenbarung."

„Wann können wir wieder starten?", erklang es aus dem Hintergrund. „Eine Festlegung ist unmöglich", antwortete der Haluter.

Fee Kellind nickte. „Ob sich unsere Technik entsprechend nachjustieren lässt, vermag niemand zu sagen. Sicher werden wir eines Tages wieder starten können, und wenn die SOL nicht als Ganzes, dann wenigstens die einzelnen Segmente. Aber ein Start bedeutet nicht, dass wir Überlichtgeschwindigkeit erreichen werden. Es ist nicht einmal geklärt, ob das künftige Beschleunigungsvermögen für einen Dilatationsflug ausreichend sein wird. Und ein Dilatationsflug von Hangay bis in die Milchstraße ..."

Die Kommandantin ließ bewusst offen, was das bedeutete. Kaum ein Besatzungsmitglied würde in diesem Fall die Heimatgalaxis wiedersehen, bestenfalls ihre Kinder oder Kindeskinder. Die SOL war immer schon ein Generationenschiff gewesen.

Außer Frage stand, dass im Falle eines Dilatationsflugs jenseits der Schiffswände deutlich mehr als zwei Millionen Jahre verstreichen würden - eine Spanne, die alles verändern würde. Die Völker der Milchstraße längst im Dunst der Vergangenheit versunken und nicht mehr als Legende ... Die Negasphäre von Hangay mochte dann längst zum beherrschenden Faktor geworden sein, der diesen Bereich des Universums zur lebensfeindlichen Wüste machte...

Schlimme Gedanken waren das.

Mit der flachen Hand fuhr Tekener sich über das Gesicht. Er fragte sich, ob Dao und er eines Tages zu den letzten Überlebenden der alten Zeit gehören würden, nichts anderes als lebende Fossilien.

Dao-Lin-H'ay gab ein gereiztes Knurren von sich. Offensichtlich wälzte sie ähnliche Überlegungen.

Der Smiler war in dem Moment froh, dass Blo Rakane die Aufmerksamkeit wieder auf greifbarere Dinge lenkte. „Das Hypertakt-Triebwerk muss wahrscheinlich als Totalausfall angesehen werden", sagte der Chefwissenschaftler, „ebenso die Permanent-Zapfer. Energie steht damit nicht mehr bequem und schon gar nicht in nahezu unbegrenztem Umfang zur Verfügung. Dass Reparaturversuche uns nicht einen Schritt weiterbringen werden, gilt für nahezu alle hoch entwickelten Aggregate. So zumindest meine Überlegungen nach den ersten Untersuchungen. Hyperphysikalische Anwendungen sind, wenn überhaupt, dann nur mit deutlich erhöhtem Energieaufwand machbar, und der Wirkungsgrad der Hyperkristalle ist auf ein erbärmliches Level gesunken."

„Mit anderen Worten", fasste Fee Kellind zusammen, „die Erhöhung der Hyperimpedanz hat uns in die Anfangszeit der Raumfahrt zurückgeworfen."

„Es gibt positive Fakten", fuhr der Haluter fort. „SENECA ist weiterhin funktionsfähig, und das trifft ebenso auf alle anderen positronischen, biopositronischen und hyperinpotronischen Anlagen zu. Syntronische Bauteile haben aber Schrottwert. Die kabelgebundene Kommunikation zwischen den SOL-Zellen ist nicht betroffen, und die konventionelle Energieversorgung durch die Haupt-Fusionsreaktoren reicht für die Lebenserhaltungssysteme und einiges mehr jederzeit aus.

Und das Wichtigste überhaupt: Die Notlandung hatte den dramatischen Umständen zum Trotz keine mechanischen Schäden zur Folge. Vor allem gab es nirgendwo an Bord Verletzte."

„Ich danke Ihnen, Blo Rakane", sagte die Kommandantin. „Und ich danke allen an der Landung Beteiligten für ihre Umsicht und Geistesgegenwart. Unter diesem Aspekt dürfen wir einigermaßen getrost in die Zukunft blicken."

 

*

 

Ronald Tekener warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Die SOL hatte vor weniger als zwei Stunden aufgesetzt.

Der Schneesturm flaute langsam ab, stellenweise riss die dichte Wolkendecke schon auf. Allmählich löste sich auch die Anspannung der Besatzung, wenngleich Erleichterung nicht spürbar wurde. Der Smiler fragte sich, was geschehen würde.

Dass die SOL vorerst gestrandet war, bezweifelte niemand mehr, aber wer konnte schon die Folgen der erhöhten Hyperimpedanz bis in alle Details abschätzen?

Im schlimmsten Fall ... Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln verscheuchte Tek die quälenden Überlegungen.

Dao-Lin stand vor ihm und musterte ihn nachdenklich. Der silberfarbene Fellstreifen, der sich von ihrer Stirn bis in den Nacken hinzog, den er so oft mit seinen Fingern durchwühlte, wenn sie nebeneinander lagen, wirkte matt und spröde. Die Kartanin sorgte sich, das war unverkennbar.

Wie gerne hätte Tekener sie jetzt in den Arm genommen und einfach nur an sich gedrückt. Ihr Samtfell auf seiner Haut zu spüren, den exotischen und zugleich vertrauten Duft ihres Körpers einzuatmen ... Trübes Sekret schimmerte in den Augen der Kartanin. „Wir mussten landen. Dao-Lin ..." Warum wiederholte er das so hartnäckig? Tek wusste, dass er seiner Gefährtin mit Ausflüchten nicht helfen konnte. „Niemand kann vorhersagen, wie tief der Abstieg führen wird. Im Extremfall bietet uns der Planet die Überlebenschance; die wir in einem Raumschiff. in dem womöglich gar die Kernfusion zusammenbricht, nicht mehr haben..."

„In der Siedlung tut sich etwas!", hallte ein Ausruf durch die Zentrale.

Dao-Lin-H'ay schaute ruckartig auf. Eine der Sonden hatte vor kurzem die Stadt erreicht und den Eindruck einer zumindest im Winterschlaf liegenden Siedlung gefestigt. Der Schnee lag mannshoch.

Zwar gab es Anzeichen. dass auf einigen Plätzen und entlang mehrerer Ausfallstraßen versucht worden war, die Verwehungen wegzuräumen. aber es war nicht zu erkennen, ob diese Spuren von Kartanin oder Robotmaschinen stammten.

Die Stadt wirkte wie ein Geschwür in der endlosen Winterlandschaft, trotzig hingeduckt bot sie den eisigen Stürmen wenig Angriffsfläche. In konzentrischen Ringen angelegt, wurde sie von sternförmig nach außen laufenden breiten Straßen durchschnitten. Die im Zentrum liegende Kuppel mochte ein Verwaltungsbau sein, eine Halbkugel mit annähernd siebzig Metern Radius, wie die Messdaten der Sonde zeigten.

Alle anderen Gebäude waren kleinere Kuppeln, viele, vor allem in den Außenbezirken, nicht höher als fünf Meter.

Vereinzelt ragten wuchtige, ebenfalls nicht sonderlich große Zylindertürme auf.

Möglich, dass die Stadt so verlassen wirkte, weil die Kartanin mit denselben technischen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten wie die Besatzung der SOL.

In einer Mischung aus Restlichtverstärkung und Infrarot war das Bild deutlicher geworden. Dick vermummte Gestalten stapften durch den Schnee. Hin und wieder blitzte ein Handscheinwerfer auf, dessen Lichtkegel zitternd voraushuschte, aber schon nach wenigen Sekunden wieder erlosch. „Das sind Kartanin!", rief Dao-Lin-H'ay zuversichtlich. „Endlich!"

Tekener zählte acht Gestalten. Ihre Spur, egal von wo sie gekommen sein mochten, verlor sich in der Nacht. Sie hatten eine der Ausfallstraßen erreicht und schienen auf etwas zu warten.

Fahl kondensierte der Atem vor den nahezu unkenntlichen Gesichtern. Selbst jetzt, da die Kartanin ihren Weg nicht fortsetzten, bewegten sie sich unaufhörlich.

Sie waren bewaffnet, trugen Energiestrahler über der Schulter.

Das Bild schwenkte zwischen den verschneiten Kuppelbauten entlang und erfasste etwas, das auf den ersten Blick an eine Schildkröte erinnerte - eigentlich war es nicht mehr als ein aufgewölbter dunkler Fleck, der sich offensichtlich näherte.

Ein grelles Flackern beendete die Wiedergabe. „Die Sonde wurde abgeschossen!", meldete die Überwachung. „Kein Zweifel?", fragte die Kommandantin. „Kein Zweifel!"

„Für die Kartanin sind wir ungebetene Eindringlinge", stellte Tekener fest. „Sie kommen also", sagte Fee Kellind, „und sie kommen bewaffnet. Aber wenigstens geschieht etwas. Wenn sie Bodenfahrzeuge benutzen, werden sie in längstens dreißig Minuten hier sein."

Dao-Lin-H'ay leckte sich über den Handrücken. Ruckartig hob sie den Kopf und schaute erst ihren Gefährten und dann die Kommandantin an. „Das ist meine Aufgabe!", stellte sie unumwunden fest. „Ich werde hinausgehen und mit den Kartanin von Ultrablau sprechen, nötigenfalls verhandeln.
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Ron-Sha-R'itt verließ die Magnetbahn mit einem unguten Gefühl. Vor drei Zeitstandards war der Wagen merklich abgebremst worden und hatte anschließend äußerst ruppig wieder beschleunigt. Das war unüblich.

Ron-Sha-R'itt zwang seine Gedanken in andere Bahnen, als er geschmeidig die Windungen des Fußwegs emporeilte.

Bewusst verzichtete er darauf, den Antigravlift zu benutzen. Seit dem frühen Morgen folgte ein Arbeitsgespräch dem anderen, bislang ohne Pause für den physischen Ausgleich. Also ergriff er die Gelegenheit, sich wenigstens etwas körperlich zu betätigen.

Thema war wieder einmal das Imperium von Karapon. Alles im Zusammenhang damit war lästig - und äußerst bedrohlich.

Ron-Sha-R'itt glaubte, dass die bislang trügerische Ruhe bald umschlagen würde.

Vertreiben ließen sich die Karaponiden nicht mehr, so viel stand fest. Selbst wenn die Graukartanin die auf Ultrablau stationierte Wachtruppe angriffen und wider Erwarten sogar die Oberhand behielten, würde dieser Sieg nicht nur von kurzer Dauer sein, sondern sehr wahrscheinlich äußerst schmerzvoll werden. Weitere Karaponiden würden kommen und eine Strafaktion einleiten.

Vor zweieinhalb Jahren hatte das Imperium den Handelsposten U'Hartu ausgebaut. Nicht die Stadt U'Hartu wohlgemerkt, sondern den Raumhafen, der seitdem wie ein latentes Geschwür im Norden der Uhoa-Halbinsel lag.

Ein Handelsposten ... Wie lächerlich war der Beigeschmack, den dieses Wort hatte.

Ron-Sha-R'itt knurrte gereizt. Vor kurzem erst waren Container ausgeladen und im Schutz einer Wachtruppe zurückgelassen worden.

Von Anfang an verdächtigte Ron-Sha-R'itt die Karaponiden, dass sie den Planeten, der fern aller Brennpunkte lag, als Basis und Umschlagplatz in neue Kriegshandlungen einbeziehen wollten. In Hangay gärte es seit langem, und die angestaute Aggressivität würde sich eines Tages in verheerenden Auseinandersetzungen entladen.

Ron-Sha-R'itt war in einen gleichmäßigen Laufschritt verfallen. Wir konnten den Bau des Raumhafens nicht verhindern, sagte er sich. Es wäre blanker Wahnsinn gewesen, mit unseren altersschwachen Trimaranen die Imperiumsschiffe anzugreifen.

Augenblicke später erlosch die Beleuchtung. Kein Flackern hatte den Ausfall angekündigt, nicht eines der Plattenelemente glomm nach, es herrschte vollkommene Finsternis.

Ron-Sha-R'itt fauchte ungehalten. Nur kurz wartete er darauf, dass die Energieversorgung wieder ansprang, dann lief er weiter, sich mit der linken Hand an der Zentralnabe des eng gewendelten Aufgangs orientierend.

Den Übergang in das Stadthaus erreichte er wenig später. Die Tür öffnete sich nicht mehr, erst als Ron-Sha-R'itt in die Mechanik eingriff, konnte er den stählernen Flügel weit genug aufstemmen, um sich hindurchzuzwängen.

Dunkelheit auch hier. Während der langen Winterperiode, wenn die Temperaturen zeitweise extrem absanken, kam es mitunter zu kurzzeitigen Energieausfällen, die in letzter Zeit ohnehin zugenommen hatten. Dann dauerte es aber nie lange, bis die Notversorgung reagierte. Diesmal schien die Ursache tiefgreifender zu sein.

Ron-Sha-R'itt argwöhnte, dass der Zwischenfall in der Magnetbahn ebenfalls damit zusammenhing.

Im Stadthaus, in dem sich neben der planetaren Verwaltung sein Wohnsitz befand, hätte er sich blind zurechtgefunden. Er folgte dem abknickenden Korridor. Von irgendwoher erklangen laute Stimmen, zugleich zeichnete sich voraus ein fahles Flackern ab. In der Zentralhalle, in der alle Korridore zusammenliefen, sprangen die ersten Leuchtelemente wieder an. Zugleich wimmerte eine Sirene.

Vor Ron-Sha-R'itt flog eine Tür auf, Graukartanin stürmten in den Gang und hetzten im Laufschritt weiter. Nur einer bemerkte überhaupt den groß gewachsenen Ersten Bürger und Hohen Mann von Ultrablau, seine Augen weiteten sich, und er hob die Arme in einer hilflos anmutenden Geste. „Der Lift ist abgestürzt!", stieß er hervor. „Wahrscheinlich sind alle tot, die in der Kabine waren."

 

*

 

Ron-Sha-R'itt hatte Tränen in den Augen.

Dass die messerscharfen Bruchstellen seine Arme aufschnitten und sein Blut bereits das Fell verklebte, störte ihn nicht.

Wütend zerrte er gemeinsam mit anderen Helfern an den Trümmern, um den Zugang in die verfolgte Kabine freizulegen.

Aus großer Höhe war sie bis auf das Niveau des Magnetbahntunnels abgestürzt.

Die abgerissene Verkleidung wirkte wie von der Faust eines Riesen zerknüllt, Verstrebungen hatten sich in die Wände gebohrt und verhinderten ein schnelles Vordringen.

Endlich trafen geeignete Gerätschaften ein.

Das Kreischen der Metallschneider hallte durch den Schacht, schließlich erklang das Fauchen mehrerer Schneidbrenner.

Vier Zeitstandards inzwischen; der Erste Bürger glaubte nicht, dass nur einer der Liftinsassen überlebt haben konnte. Zupacken. Den Schutt beiseite räumen.

Zunehmend hastiger und mit wachsender Ungeduld. Ron-Sha-R’itts Gedanken widmeten sich wieder den Karaponiden.

Hatten sie vielleicht damit zu tun? Erst der Halt weit draußen im Tunnel, danach das Versagen des Antigravlifts. War er dem Imperium lästig geworden, weil die Graukartanin auf sein Wort hörten und er nach Mitteln und Wegen suchte, die Unabhängigkeit des Planeten wiederherzustellen...?

Ein gellender Aufschrei riss ihn aus seinen Gedanken. Ron-Sha-R'itt hörte das dumpfe Dröhnen über sich und sprang instinktiv zurück, nur um Haaresbreite vor den herabbrechenden Wandsegmenten.

Gesteinssplitter stachen in sein Gesicht, bevor er sich herumwarf, Staub wälzte sich erstickend durch die Stollen.

Ron-Sha-R'itt sah mehrere vage Schemen vor sich durch die Düsternis taumeln.

Leuchtplatten und Scheinwerfer konnten die Staubwoge kaum mehr durchdringen.

Gab es anhaltende Probleme mit der Energieversorgung?

Der Summton, der aus seiner Brusttasche erklang, hatte für Ron-Sha-R'itt etwas überaus Drängendes. Während seine Leute die neuen Trümmer angingen, nahm er den Ruf an.

Seine Augen verengten sich, als er die Meldung hörte. Trotzig schob er das Kinn nach vorne. „Befinden sich Imperiumsschiffe im Anflug, oder stehen sie schon im Orbit?", wollte er wissen. „Ich brauche alles, was die Ortungen über die Station der Karaponiden liefern! Sofort!"

Ron-Sha-R'itt rannte los, abermals den gewendelten Fußweg hinauf zur Oberfläche. „Was steckt hinter diesem Stromausfall?

Gebt mir alle Details und ..."

Im Laufschritt stürmte Ron-Sha-R'itt in die Verwaltung. Er stockte, denn in den Gesichtern, die sich ihm im abgeschwächten Schein der Beleuchtung zugewandt hatten, las er keineswegs nur Verwirrung, sondern Verständnislosigkeit. „Nicht allein U'Hartu ist davon betroffen ... Die Verbindungen zu den anderen Kontinenten sind schlagartig ausgefallen." Über alle Landmassen verstreut siedelten Graukartanin. Viele Höfe, deren Bewohner sich selbst versorgten, bezogen ihre Energie aus Gezeiten- oder Windumsetzern. Nur die größeren Siedlungen, von denen aber kaum eine mehr als tausend Einwohner zählte, nutzten Reaktoren für die Stromerzeugung. „Wir hatten noch zwei Kontakte auf Normalfrequenz; der Hyperfunk war schon vorher taub."

Die Betonung ließ aufhorchen. Ron-Sha-R'itt blickte den Sprecher auffordernd an. „Sind Störsender aktiv? Wissen wir schon, ob imperiale Kriegsschiffe in das System eingeflogen sind?"

Sein Blick huschte durch den Raum.

Vorübergehend hatte er das Gefühl, zwischen zwei Wirklichkeiten zu stehen.

Da war das, was er mit seinen Sinnen erfassen konnte: das verhaltene Summen der Klimaanlage, leiser als für gewöhnlich vielleicht, aber sie lieferte nach wie vor wohltemperierte, würzige Luft. Dazu der vermeintliche Blick nach draußen. Die Videowände zeigten das Bild einer sonnenüberfluteten Landschaft. Im Norden ging der Blick über die Kuppeldünen der Stadt hinweg und ungehindert auf den Ozean hinaus, dessen tiefblauer Farbe der Planet seinen Namen verdankte. Die Lichtreflexe der hoch stehenden Sonne verrieten die wild tosende See. Im Süden erstreckte sich bis an den Horizont die endlos anmutende Ebene des Raumhafens, eine triste Leere, die Ron-Sha-R'itt aber immer schon als unausgesprochene Drohung empfand.

Die Wände zeigten den kurzen Sommer, nur eine Illusion, doch sie half, die lange Periode von Schnee und Eis zu ertragen.

Eine eigenartige Hassliebe verband die Graukartanin mit ihrer Welt, auf der ihre Ahnen als Flüchtlinge eines mörderischen Krieges Zuflucht gefunden hatten.

Die andere Wirklichkeit, jene, die Ron-Sha-R'itt nur ahnte, aber noch nicht erkennen konnte, war die neuer bewaffneter Auseinandersetzungen zwischen den großen Reichen. Er hätte viel dafür gegeben, Ultrablau aus allem heraushalten zu können. „Was sagt die Ortung?", drängte er. Seine Hände öffneten und schlossen sich.

Seine Ahnungen wurden zur Gewissheit, denn der Mann, den er nach den Ortungsdaten gefragt hatte, blickte ihn völlig entgeistert an.

Also waren nicht nur wenige Kriegsschiffe der Karaponiden erschienen. Eine große Flotte, argwöhnte Ron-Sha-R'itt. Mehr?

Sein Gegenüber schüttelte verbissen den Kopf.

Wurde im Ultra-System bereits gekämpft?

War das Versagen der Stromversorgung den Waffenwirkungen zuzuschreiben, ein elektromagnetischer Impuls, der bald alles lahm legen würde? „Die Ortungen versagen!", rief Bro-Num-F'oe endlich. „Wir haben keine Möglichkeit, festzustellen, was im System geschieht."

„Die Fehlerquelle ...?"

„... ist unbekannt. Hyperfunk und Ortung sind gleichzeitig ausgefallen."

Was immer Ron-Sha-R'itt angenommen hatte, seine Schuldzuweisungen erschienen ihm mit einem Mal banal, verglichen mit dem tatsächlichen Ausmaß des Geschehens. Die Zeitangaben, die Bro-Num-F'oe jetzt nannte, ließen erkennen, dass dem ersten Energieausfall innerhalb von zwei Zeitstandards das Versagen des Hyperfunks und der Ortung gefolgt war.

Das Stadthaus wurde nur noch von einem schwachen Pufferspeicher versorgt, aber in Kürze würden alle Lichter in dem Gebäude ausgehen. „Wir sind also blind und taub ..." Ron-Sha-R'itt schlug die Fäuste gegeneinander.

Hinterlist und Intrigen waren ihm von jeher ein Dorn im Auge, und was sich die Karaponiden erlaubten, ließ ihn beben.

Dass sie gezielt gegen Ultrablau vorgingen, glaubte er nicht, vielmehr schienen sie das Ultra-System für eine bevorstehende Schlacht zu präparieren.

Keine Ortung, kein Funkverkehr - Gegner des Imperiums sähen sich unvermittelt einer schweren Beeinträchtigung ausgesetzt, sobald ihre Schiff materialisierten.

Oder gab es diesen Angriff schon? „Wir müssen wissen, was in Planetennähe vorgeht! Bro-Num, du bist ab sofort von allen anderen Aufgaben entbunden. Ich erwarte von dir, dass wir schnell umfassende Informationen bekommen."

„Wie?" Der junge Graukartanin seufzte. „Du hast es selbst gesagt: Wir sind blind und ..."

Es bedurfte nur eines Blickes, Bro-Num verstummen zu lassen. Ron-Sha-R'itt schob das Kinn nach vorne und fixierte den Jungen. „Du schaffst das", stellte er fest. „Ich zweifle nicht daran." Dann wandte er sich an die anderen: „Wer von den Entscheidungsträgern erreichbar ist, soll sich schnellstens hier einfinden! Schickt Boten durch das Schneetreiben!"

„Se-Lan-G'ha hat bereits mitgeteilt, dass er das Versorgungszentrum aufsucht und ..."

„Wann war das?"

„Er müsste sehr bald eintreffen."

„Gut., Ich bin ebenfalls dort zu finden."

 

*

 

Ron-Sha-R'itt wischte sich den Schnee aus dem Gesicht, streifte die dicke Fellkapuze zurück und schüttelte sich ab. Der poröse Boden saugte das Tauwasser auf.

Warmluft strömte in die Vorkammer ein, dann öffnete sich das Innenschott. Mit ausgreifenden Schritten eilte der Hohe Mann von Ultrablau den Korridor zum Kontrollraum entlang.

Se-Lan-G'ha, sein Stellvertreter, schien erst vor wenigen Augenblicken eingetroffen zu sein. Mehrere Techniker umringten ihn. „Das Problem liegt bei den Speicherbänken", eröffnete der Versorgungsleiter. Ron-Sha-R'itt las dem Mann von der Stirn ab, dass er keine plausible Erklärung parat hatte. „Die Einspeisung in das Verteilernetz ist blockiert. Anfangs sah es so aus, als hätte die Notabschaltung infolge einer Materialermüdung angesprochen, und es waren auch nur zwei Speicher betroffen.

Aber dann fielen nacheinander die anderen ebenfalls aus." '„Es gibt also eine einheitliche Fehlerquelle", stellte Se-Lan-G'ha fest. „Die Ursache sollte sich innerhalb kürzester Zeit aufspüren lassen."

„Keines der Diagnoseprogramme reagiert.

Wir haben noch keine Vorstellung davon, weshalb ..."

„Die Diagnose läuft syntrongesteuert", wandte Ron-Sha-R'itt ein. Wenn sich seine Befürchtungen bestätigten, lag die Ursache aller Ausfälle in fehlerhaften Arbeitsprozessen der höherwertigen Technik begründet. Hyperfunk, Hyperortung, Syntronsteuerungen ... Alles andere hing damit zusammen, eine rasch um sich greifende Kettenreaktion.

„Der Syntron arbeitet permanent im Hintergrund", bestätigte der Versorgungsleiter. „Zwischen den Umformern und den Diagnose-Tools besteht eine Rückkopplung. Jede Fehlererkennung oberhalb des Gefahrenlevels führt zur Spontanabschaltung - aber ein solcher Vorgang wird nicht ausgewiesen."

„Was geschieht bei einem Komplettausfall des Syntrons?", fragte Ron-Sha-R'itt nach. „Unmöglich ...", schien sein Gegenüber sagen zu wollen, kam über den Ansatz aber nicht hinaus. Der Erste Bürger registrierte, dass sich seine Pupillen jäh zusammenzogen. „Die Notversorgung ist nicht angesprungen", sagte der Techniker scheinbar ohne jeden Zusammenhang. „Die dezentralen Haupt-Fusionsreaktoren müssen entsprechend der Notfallplanung die Hauptlast übernehmen und alle wichtigen ..."

Nachdenklich fuhr er sich mit der flachen Hand über das Gesicht. Als er schwieg, hatte das etwas Bedrückendes. Hastig fuhr er fort: „Die Notreaktoren wurden während der letzten Modernisierungsarbeiten ebenfalls mit syntronischen Steuer- und Regelelementen ausgerüstet. Falls hier ein Zusammenhang besteht, dann wäre das ..."

„... ein Beweis dafür, dass alle hyperphysikalischen Anwendungen vor kurzem lahm gelegt wurden", sagte Ron-Sha-R'itt schwer. „Haben die Karaponiden damit zu tun?", wollte sein Stellvertreter wissen. „Genau die Frage stelle ich mir seit einiger Zeit." Der Graukartanin nahm die nächste Antwort gleich vorweg: „Hyperfunk und Hyperortung sind taub. Wir können unmöglich erkennen, was in unserem System vorgeht."

Er wandte sich wieder an die Techniker. „Offensichtlich liegt unsere Welt im Wirkungsbereich einer unbekannten Waffe auf fünfdimensionaler Basis. Ich gehe davon aus, dass dieser Zustand unbestimmte Zeit anhalten wird. Deshalb bin ich gezwungen, Prioritäten zu setzen.

Ich erwarte, dass alle syntronischen Elemente aus der Notversorgung umgehend entfernt und durch positronische Bausteine ersetzt werden. Sobald die ersten Reaktoren ans Netz gehen, erhalten die subplanetaren Gewächshäuser Energie.

Wir sind auf die Nahrungsproduktion angewiesen und dürfen keinesfalls riskieren, dass die Kulturen im Dauerfrost geschädigt werden. Die Wohnbereiche werden nachrangig versorgt. – Se-Lan, du begleitest mich; wir haben eine Reihe wichtiger Entscheidungen zu treffen."
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Seinen Stellvertreter im Schlepp, stapfte Ron-Sha-R'itt durch die frühe Dunkelheit.

Kaum ein fahler Lichtschimmer zeichnete sich ab.

Mehrmals kamen ihnen Schatten entgegen, ohne sie zu bemerken. Es mochten Bewohner der umliegenden Gebäude sein, die nach der Ursache des Energieausfalls suchten. Vielleicht hatten einige Kartanin auch noch gar nichts davon bemerkt. Ron-Sha-R'itt' wollte Letzteres nicht ausschließen, denn vor allem Angehörige des Sicherheitsdienstes verweilten oft lange Zeit im Freien.

Der Sturm peitschte den Schnee vor sich her und verwandelte die winzigen Kristalle in scharfkantige Geschosse. Es war besser, die Augen mit einer Hand bedeckt zu halten.

Gemeinsam stemmten sich die beiden Graukartanin gegen den Sturm, der im Bereich des Zentrumsplatzes deutlich heftiger angreifen konnte. Sein Toben schien anzuschwellen... ..- aber da war noch etwas, ein dröhnendes Geräusch, wie Ron-Sha-R'itt es nie zuvor vernommen hatte.

Das war nicht der Sturm, dieses Rumoren übertönte ihn, und es schien von überall her zu kommen. Als bebe der ganze Kontinent.

Der Erste Bürger ignorierte den heranpeitschenden Schnee. Hastig blickte er um sich, aber da war nichts, was er als Quelle des anschwellenden Lärms hätte identifizieren können.

Schrille Töne mischten sich hinein, sie kamen - Ron-Sha-R'itt schützte die Augen mit beiden Händen und legte den Kopf weit in den Nacken - aus der Höhe.

War da nicht ein düsteres Glimmen, das die Wolkendecke durchdrang?

Er blinzelte, stemmte sich gegen den Sturm, der eisig durch seine Kleidung fuhr.

In der Tat, der rötliche Schimmer hatte nicht nur Bestand, er schien sogar größer zu werden. Sehr schnell schwoll er an.

Ein Raumschiff!

Es stürzt ab!, erkannte Ron-Sha-R'itt in Panik. Aber selbst wenn dem so war, es gab keine Fluchtmöglichkeit. Falls das Schiff in der Stadt oder nur in ihrer Nähe aufschlug, würden die explodierenden Reaktoren und Speicherbänke einen Feuersturm über die Küstenregion der Halbinsel hinwegpeitschen.

Wenige Augenblicke, mehr Zeit blieb den ahnungslosen Graukartanin in U'Hartu ohnehin nicht.

Atemlos blickte Ron-Sha-R'itt in die Höhe.

Dieses düsterrote Glühen war weiter angeschwollen - wie eine in nächster kosmischer Nähe explodierende Supernova, deren Auflodern ausgerechnet jetzt Ultrablau erreichte. Die Wolkenbänke rissen auf, von der Gewalt eines in großer Höhe entfesselten Orkans gedankenschnell auseinander getrieben.

Ein kugelförmiges Gebilde durchstieß die Wolken. Es war derart gigantisch, dass Ron-Sha-R'itts Verstand sich schlicht weigerte, seine Größe auch nur annähernd zu schätzen. Halb U'Hartu konnte unter diesem stählernen Ungetüm begraben werden.

Ein flirrendes grünes Leuchten entstand unter dem Schiff. Ein Halbkreis mehrfach mannsdicker Strahlen, deren Schimmer den Schneesturm mühelos durchdrang, vereinte sich dicht über dem Boden - Über dem Raumhafen!, erkannte der Erste Bürger entgeistert - und bildete eine irrlichternde Kuppel, die gleich darauf in sich zusammensank.

Der Schneesturm war nicht mehr. Ron-Sha-R’itt spürte Wasser im Gesicht. Es regnete. Entgeistert, registrierte er, dass die Temperatur sprunghaft angestiegen sein musste.

Desintegratoren!, erkannte er zugleich.

Das Kugelschiff setzt seine Waffen ein.

Gelegenheit, über das Warum nachzudenken, fand Ron-Sha-R'itt nicht.

Die gigantische. golden schimmernde Kugel stürzte nicht ab, tosende Impulsstrahlen brachen in dem Moment aus ihr hervor und verlangsamten die Sinkgeschwindigkeit. Aber sie hing schon dicht über dem Boden und würde mit immer noch verheerender Wucht aufschlagen.

Das war nicht nur eine Kugel ... Ron-Sha-R'itts Hände verkrallten sich in seiner Kleidung. als er den gewaltigen Zylinder bemerkte. der aus der oberen Kugelhälfte aufragte und sich in der Schwärze über den Wolken verlor.

Nicht nur die Atmosphäre, auch der Boden schien nun zu vibrieren. Ein dumpfes Grollen flutete vom Raumhafen herüber.

Angespannt wartete Ron-Sha-R'itt auf ein verheerendes Beben. Er schaute wieder in die Höhe, wo erste Wolkenschleier rings um den Zylinder kondensierten. Sein Blick stieg höher. Er entdeckte, kaum auszumachen, eine zweite Kugel, hoch oben mit dem anderen Ende des Zylinders verbunden.

Ein riesiges Raumschiff war das, ein Koloss, gegen den sogar die Imperiums-Schlachtschiffe wie Spielzeuge anmuteten.

Ron-Sha-R'itt bezweifelte nicht, dass dieses Monstrum die höchsten Gebirge von Ultrablau überragte.

Der Regen hatte sich wieder in Schnee verwandelt, eine dünne Eisschicht breitete sich überall aus. Noch während der Graukartanin möglichst viele Einzelheiten zu erkennen versuchte, schloss sich die Wolkendecke. Mit dem zurückkehrenden Sturm verschwand das gigantische goldene Schiff im Schneetreiben

 

3.

 

Die angenehme Temperatur, die sich im Stadthaus hielt, konnte Ron-Sha-R'itts innere Kälte nicht vertreiben. Er fröstelte.

Dieses klamme Gefühl steckte in ihm, seit er den Ausfall der Hypertechnik festgestellt hatte. Während der Landung des gigantischen Raumschiffs schien sich seine Magenregion zudem in einen Eisklumpen verwandelt zu haben. „Dieses goldene Schiff muss für unsere Situation verantwortlich sein", sagte Ron-Sha-R'itt stockend. „Mich verblüfft nur, dass wir offenbar angefunkt wurden," Er wandte sich wieder an Bro-NumF'oe, der wie ein zu früh geschlüpfter Sommerolm bebte. Aufgeregt war ihm der Funker entgegengestürmt. „Wenn ich dich richtig verstanden habe, hast du Restenergie aus dem Pufferspeicher für den Funk abgezweigt?"

Bro-Num-F'oe nickte heftig. „Ich musste es versuchen, als dieser Lärm über der Stadt hing. Es ist aus, dachte ich, und ... und da ..."

„Ich will die Aufzeichnung hören!"

„Es gibt keine."

Ron-Sha-R'itt war nahe daran, aufzubrausen. Er blickte den jungen Mann auffordernd an. „Aus dem Gedächtnis!" ,forderte er. „Ich weiß nicht ... Es war unsere Sprache, von Störungen weitgehend überlagert und verstümmelt. Womöglich nicht einmal für unsere Ohren bestimmt."

Also handelte es sich doch um Karaponiden? Vorübergehend hatte Ron-Sha-R'itt die vage Hoffnung gepflegt, die Desintegratorstrahlen könnten der Wachstation des Imperiums gegolten haben. Sicher zu erkennen war das allerdings nicht gewesen. „Welchen Eindruck hast du?"; wandte er sich an seinen Stellvertreter. „Haben die Unbekannten mit ihren Desintegratoren nur einen Teil der Piste abgetragen - möglicherweise, um das Gigantschiff sicher abzusetzen?"

„Sicher?" Se-Lan verzog das Gesicht zur Grimasse. „So ein Monstrum kann unmöglich für einen Planeten gebaut worden sein. Dieses Schiff gehört in den Weltraum, und wenn es landet..."

„Sprich weiter!"

„... dann verfolgt die Besatzung nicht die besten Absichten. Der Ausfall der Hypertechnik, unser Energieproblem - du selbst, Ron-Sha, redest von einer gezielten Beeinflussung. Sie geht von diesem goldenen Schiff aus."

„Der Koloss gehört in den Weltraum", wiederholte der Erste Bürger nachdenklich. „Ein Angriff wäre aus dem Orbit tatsächlich leichter zu führen als vom Boden aus. Also frage ich mich, warum ein solches Schiff landet."

Se-Lan-G'ha machte eine heftige Geste. „Was wollen sie von uns? Zweifellos was die Karaponiden ebenfalls wollten: unsere Welt als Stützpunkt. Dagegen müssen wir uns zur Wehr setzen, solange wir frei handeln können."

„Und wenn sie landen mussten, weil ihre Technik ebenfalls versagt?"

Ron-Sha-R'itts Stellvertreter kratzte sich an den Schläfen. Die Vermutung schien ihn zu überraschen, aber er wehrte heftig ab. „Wo bleibt dein Spürsinn, Ron-Sha? Ich wittere die Gefahr deutlich, und ich weiß eins sicher: Wir müssen etwas dagegen unternehmen, bevor es zu spät ist."

„Natürlich", entgegnete der Erste Bürger heftig, und sein Zynismus war unüberhörbar. „Wir gehen hin und erobern dieses Schiff. Einfach so. Wer steckt überhaupt dahinter? Tatsächlich das Imperium von Karapon? Oder haben die Kartanin von Vinau einen Angriff gestartet?"

Ein Poltern näherte sich. Augenblicke später stürmten mehrere vermummte Graukartanin in den Raum, angeführt von zwei Mitgliedern der Verwaltung. Sie schleppten schwere Waffen mit sich. „Was soll das?", fragte Ron-Sha-R'itt verärgert. „Was wir immer befürchtet haben, ist eingetreten: Ultrablau wird in einen Krieg hineingezogen. Dagegen müssen wir uns zur Wehr setzen."

 

*

 

Sie machten das gigantische hantelförmige Raumschiff, das in dem anhaltenden Schneetreiben und der Finsternis nur mehr zu erahnen war, für den Ausfall der Technik verantwortlich. Immer mehr aufgebrachte Graukartanin trafen beim Stadthaus ein und forderten, gegen die Karaponiden vorzugehen. Noch war es in den Häusern warm, aber die bittere Kälte würde sich unaufhaltsam durch die Isolierungen fressen.

Ron-Sha-R'itt gab sich keinen Illusionen hin, dass die Energieversorgung innerhalb weniger Tage zu stabilisieren sein würde, und wenn, dann sicher nicht auf einem ausreichenden Wert. Solange die Ursache nicht beseitigt war, mussten sich die Graukartanin mit deutlichen Einschränkungen abfinden.

Ron wusste nicht mehr, was er glauben sollte. Vor allem bezweifelte er allmählich, dass die Bedrohung von dem goldenen Raumschiff ausging. Unmittelbar nach dessen Landung hatte er erwartet, dass innerhalb weniger Zeitstandards eine Flotte von Beibooten ausschwärmen und jeden Widerstand von vornherein ersticken würde. Aber nichts dergleichen war geschehen; die- Nacht über U'Hartu blieb von neuem Triebwerkslärm verschont.

Worauf warteten die Fremden? Ron-Sha-R'itt fragte sich immer drängender, ob sie selbst Opfer unbekannter Waffensysteme geworden waren. Hatte zwischen den Planeten des Ultra-Systems bereits eine erbitterte Raumschlacht stattgefunden?

Mehr als die Hälfte der Regierungsmitglieder waren im Stadthaus eingetroffen. Vereinzelte Forderungen, sofort mit Waffengewalt gegen die Fremden vorzugehen, wehrte Ron-Sha-R'itt vehement ab. Ihr Schiff war gigantisch, eine Stadt für sich, so wie U'Hartu. Wer tatsächlich glaubte, sich mit Handfeuerwaffen und Drohgebärden Gehör verschaffen zu können, hatte gänzlich den Sinn für die Realität verloren.

Lange würde der Hohe Mann von Ultrablau die zornigen Graukartanin aber nicht zurückhalten können, dessen war er sich bewusst. Wären ihre Gleiter weiterhin flugfähig gewesen, hätten sich die ersten Maschinen längst in der Luft befunden.

Aber niemand schaffte es, einen der im Stadthaus stehenden Gleiter zu starten.

Zweifellos waren es nicht die besten Modelle, die sich mit der Technik in Hangay hätten messen können, aber sie verfügten über syntronische Elemente in der Triebwerkskontrolle - und genau diese Module, das wusste Ron-Sha-R'itt, verhinderten jeden Startversuch.

Das Dröhnen eines Motors hallte durch die Nacht, zwei grelle Scheinwerferfinger stachen heran.

Ein Kettenmobil ratterte über den verharschten Schnee und stoppte vor dem Zugang zum Stadthaus. Zwei Männer sprangen aus der Luke und stapften heran.

Ron-Sha-R'itt blickt ihnen erwartungsvoll entgegen.

Vor nicht einmal fünfzehn Zeitstandards hatte er die Männer losgeschickt, um nach den Kettenfahrzeugen zu sehen. „Alle Raupen sind funktionstüchtig!", meldete einer der beiden. „Wir konnten keine Beeinträchtigung erkennen."

Die ersten Kartanin aus der Meute wandten sich dem Fahrzeug zu. Es war offensichtlich, dass sie versuchen wollten, sich der Raupe zu bemächtigen.. Ihr Ziel war klar: das fremde Schiff. „Halt!", brüllte Ron-Sha-R'itt und lief ebenfalls los.

Gleichzeitig mit zwei der Bewaffneten erreichte er das flache Kettenfahrzeug. An ihrer Entschlossenheit zweifelte er nicht, deshalb stieß er den ersten ruppig zur Seite. Der Mann rutschte aus und überschlug sich im Schnee.

Mit einem kraftvollen Sprung schnellte Ron vorwärts, bekam den anderen gerade noch an der Schulter zu fassen, bevor er sich in die offene Luke schwingen konnte, und riss ihn herum. Der Mann trug keinen Gesichtsschutz, sein Flaumfell war dick eisverkrustet, aber in seinen Augen loderte ein verzehrendes Feuer.

Stumm blickten sie einander an, dann beugte sich der Kartanin Ron-Sha-R'itts Autorität und senkte den Blick.

Das war der Moment, in dem der Hohe Mann aus den Augenwinkeln heraus erkannte, dass der im Schnee liegende seine Waffe von der Schulter riss und entsicherte. Dass er auf Ron-Sha-R'itt zielte, musste vielen den Atem verschlagen, doch er selbst schien sich dessen in seiner Erregung überhaupt nicht bewusst zu werden. „Wir haben jahrelang nur stillgehalten.

Aber das war falsch. Nun geh mir aus dem Weg!"

„Und wenn ich nicht daran denke, das zu tun?", erwiderte Ron. „Wenn ich außerdem der Meinung bin, dass ein paar Strahlgewehre niemanden beeindrucken werden?"

„Das wird sich herausstellen!"

„Natürlich. Aber dann wird es sogar für dich zu spät sein, deinen Fehler zu bereuen." Ron-Sha-R'itt ging langsam auf den Mann zu. „Bleib stehen!", fauchte dieser gereizt.

Ron hielt inne. Er winkelte die Arme an und deutete mit einem Kopfnicken in Richtung des Raumhafens. „Hast du das fremde Schiff überhaupt gesehen? Dann würdest du anders reden. Ein einziger Feuerschlag dürfte genügen, U'Hartu in einen brodelnden Lavasee zu verwandeln. - Wie heißt du eigentlich?"

Sein Gegenüber versteifte sich. Selbst Ron-Sha-R'itt konnte nicht eine halbe Million Graukartanin persönlich kennen, aber das hinderte ihn nicht daran, auffordernd die Hand auszustrecken. „Gib mir die Waffe! Dann werde ich dich mitnehmen, wenn wir gleich auf das Landefeld hinausfahren."

Ein schrilles Lachen antwortete. „Das sagst du jetzt ..."

„Jeder weiß, dass ich meine Zusagen einhalte." Nur fünf Schritte trennten sie.

Ron-Sha-R'itt ging einfach weiter. Mit der Linken griff er zu und umfasste die Kühlrippen das Laufes, ohne auf die flirrende Abstrahlmündung zu achten. Er drückte die Waffe zur Seite, nahm sie dem Mann aus der Hand und sicherte sie. „Melde dich bei meinem Stellvertreter!", bestimmte er frostig. „Se-Lan-G'ha wird dir einen Platz in einer der Raupen zuweisen; den Karabiner behalte ich." Er blickte in die Runde. „In zehn Standards brechen wir auf! Ich lege fest, wer dabei sein wird."
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Dröhnend wühlten sich die flach aufgewölbten Kettenfahrzeuge durch den Schnee. An einer Straßenkreuzung erschienen mehrere Bewaffnete. Allen Unbilden zum Trotz schien es sich herumgesprochen zu haben, dass der Hohe Mann von U'Hartu eine Kolonne in Marsch gesetzt hatte.

Aus der Kanzel der ersten Raupe sah Ron-Sha-R'itt jemanden schießen. Der Thermostrahl zuckte schräg in die Luft, begleitet von einer schwachen Explosion.

Funken versprühten und fraßen sich glimmend in den Schnee. „Was war das?", fragte der Pilot. „Was kann da explodiert sein?"

Ron-Sha-R'itt ließ das Fahrzeug vor der Gruppe stoppen und öffnete die Luke. „Wir sind vollzählig!", verkündete er. „Und zu Fuß könnt ihr nicht mithalten.

Aber beim Stadthaus wird Hilfe dringend benötigt. Die Gleiter sind momentan nicht flugfähig, doch wenn es klappt, sie wieder in Betrieb zu nehmen ... Auf was habt ihr geschossen?"

Einer der Männer zeigte mit seinen behandschuhten Händen ein fiktives, nicht ganz rundes Gebilde, das etwas größer als der Kopf eines Graukartanin gewesen sein musste.

Ron-Sha-R'itt antwortete mit einem überraschten Knurren. „Eigentlich hätte ich damit rechnen müssen: Die Fremden versuchen; mehr über uns herauszufinden.

Nur hätte ich ihre Technik als robuster eingeschätzt. - Wenn ihr zum Stadthaus geht, achtet darauf, ob mehr solcher Sonden herumfliegen. Wenn ihr es schafft, eine einzufangen ..."

Er gab dem Piloten einen Wink. Das Fahrzeug setzte sich ruckartig und mit aufheulendem Motor in Bewegung, schwenkte zurück in die Mitte der Ausfallstraße und beschleunigte, eine mannshohe Schneefontäne hinter sich herziehend. Die mit geringer Distanz folgenden Raupen wichen auf seitliche Positionen aus.

Wenig später ließen sie die Außenbezirke der Stadt hinter sich.

Ron-Sha-R'itt dachte über das vernichtete Objekt nach. Es war überzeugt, dass es sich um eine Spionsonde gehandelt hatte.

Aber wenn die Unbekannten in dem Hantelschiff U'Hartu auskundschaften mussten, konnte es sich kaum um Karaponiden handeln. Das wiederum machte sie in seinen Augen zu potenziellen Verbündeten. Was jedoch keineswegs bedeutete, dass er seine Vorsicht vernachlässigen durfte. Von den anderen in der Kanzel unbemerkt, tastete Ron-Sha-R'itt nach dem handlichen Kombistrahler, den er unter seiner weit fallenden Jacke trug.

Das Raupenfahrzeug donnerte bereits über die vereiste Landepiste hinweg.

Rechter Hand sah Ron die vom Schnee verwehten Trimarane auftauchen und ebenso schnell hinter dem Fahrzeug zurückfallen.

Voraus zeichnete sich die Silhouette des fremden Raumschiffs ab, monströs und bedrohlich wirkend. Diese Konstruktion war atemberaubend. Hatte sie schon aus der Ferne des Stadtzentrums gesehen alles mit ihrer Masse erdrückt, wuchs sie nun in der Tat zu einem stählernen Gebirge auf, das zu mehr als der Hälfte hinter den Wolken verborgen lag. Glücklicherweise war das so, denn die aufgeregten Rufe seiner Mannschaft verrieten dem Ersten Bürger genug. Die Männer schienen nicht glauben zu wollen, was sie sahen, zumindest weigerten sie sich, die unglaubliche Größe dieses Raumschiffs zu akzeptieren.

Trotzdem dachte Ron-Sha-R'itt nicht daran, die Geschwindigkeit herabzusetzen.

Wie gebannt suchte er nach Einzelheiten, die in dem abflauenden Schneetreiben langsam sichtbar wurden. Die Dunkelheit verbarg sehr viel, daran änderte auch das fahl aus dem Zenit fallende Mondlicht wenig.

Das Kugelsegment schien wirklich in den Boden eingedrungen zu sein. Ron-Sha-R’itt kam zu der Überzeugung, dass die Desintegratorschüsse tatsächlich den Untergrund aufgelöst hatten. Zugleich fragte er sich, ob dieses Schiff auch anders hätte landen können, unter weniger widrigen Umständen, als sie derzeit herrschten.

Ein gewaltiger Ring zog sich horizontal um die Kugel. Dieser Ring an sich wirkte schon massig genug, um Dutzenden Trimaranen als Hangar dienen zu können.

Aber wahrscheinlich, vermutete Ron-Sha-R’itt, verbargen sich in dem Wulst in erster Linie die Antriebsaggregate. Er hatte die peitschenden Partikelströme gesehen, die das Schiff abgebremst hatten.

Die aufreißenden Wolken zeigten fragmentarisch einen zweiten, offensichtlich identischen Ring, der das zylinderförmige Segment umgab.

Ron verrenkte sich halb, um weiter hinaufblicken zu können, und den anderen erging es ähnlich. Sie alle ignorierten, dass jederzeit hoch oben ein Projektorfeld aufflammen konnte. Ein einziger Thermoschuss würde die Raupen verglühen lassen. „Wie nahe gehen wir ran?", fragte der Pilot.

Ron-Sha-R'itt schreckte aus seinen Betrachtungen auf. Ein Blick über die Piste zeigte ihm den Wall aus Eis und Schnee unter dem Triebwerksring. Das war weit von der Kugelzelle entfernt, wo sie in den Boden eindrang - ein Respektsabstand sozusagen, den er aber keineswegs einzuhalten gedachte.

Hatten die Fremden die näher kommenden Fahrzeuge bislang tatsächlich nicht bemerkt? Oder ignorierten sie die Raupen lediglich, weil sie ihrer Überlegenheit sicher waren? In beiden Fällen wäre es falsch gewesen, in großer Distanz zu warten.

Wir sind hier, also gehen wir auch den letzten Schritt!, dachte Ron-Sha-R'itt entschlossen. Er fragte sich, was die Graukartanin in den Augen der Erbauer dieses Kolosses sein mochten. Einfach nur rückständige Planetarier, unbedeutend und der Mühe eines Kontaktes nicht wert?

Mit wimmerndem Antrieb und grässlich mahlenden Ketten schlingerte die Raupe einen Eishang hinauf. Da waren aber noch andere Geräusche als die des bis zur Leistungsgrenze geforderten Motors. Ron-Sha-R'itt lauschte mit angehaltenem Atem.

Das dumpfe, nachhallende Dröhnen erinnerte ihn an das Bersten des Packeises draußen im Hado-Fjord, sobald der Sonnenstand den nahenden Sommer ankündigte.

Der Boden schien zu beben. Grell brachen sich die Scheinwerferkegel in einem bizarren Eisvorhang; unterschiedlich dicke Schichtungen lagen wie bei einem erstarrten Wasserfall übereinander.

Risse entstanden in dieser funkelnden Wand, dann zerbarst sie in große Bruchstücke, von denen einige aufreizend langsam vornüberkippten und beim Aufprall alles unter sich zu zermalmen drohten, während andere nur senkrecht abrutschten. Der entstehende Lärm war ohrenbetäubend, er übertönte sogar das Prasseln, mit dem die geschossgleich auseinander spritzenden Eissplitter das Fahrzeug trafen.

Die Scheinwerfer geisterten flüchtig über die goldene Schiffswandung, die den Eindruck erweckte, als wäre dort die Welt zu Ende. Beide Raupenketten verloren den Bodenkontakt, als die Kuppe des Eishügels wegbrach. Das Fahrzeug kippte, schlug einen bangen Atemzug später auf und wurde von dem in unaufhaltsamer Bewegung befindlichen Untergrund mitgerissen.

Alles drehte sich. Die Scheinwerfer einer der anderen Raupen blendeten, dann schrammte jenes Fahrzeug um Haaresbreite vorbei, und abermals brandete eine Woge aus Schnee und Eisbrocken heran und verschüttete das Fahrzeug halb, das sich ruckend und mit unheilvollem Dröhnen aus dem lockeren Material herauswühlte.

Sie hatten den Wall überwunden - und weiterhin erfolgte keine Reaktion der Fremden. Ron-Sha-R'itt spürte, dass sich sein Nackenfell sträubte. Über ihm, so hoch, dass er es trotz des Streulichts der Scheinwerfer kaum erkennen konnte, war der Himmel aus goldenem Stahl. Er registrierte lediglich die Wölbung, die von ihm fortlief und weit voraus in den Untergrund eindrang.

Ron-Sha-R'itt schauderte.

Ringsum erfüllte ein unheilvolles Knistern und Knacken die Luft. Er fühlte sich wie ein winziges Insekt, über dem schon der Stiefel eines Wanderers schwebte. Den Tod würde er wohl nicht spüren, nur sein Erschrecken, dass es so weit war...
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Ron-Sha-R'itt gab den Befehl zu stoppen.

Sein Fahrzeug war am weitesten vorgedrungen, und unter dem Schiff schneite es nicht mehr. Im Scheinwerferlicht sah er wenige hundert Mannslängen voraus die Kugel im Untergrund verschwinden. Die Desintegratorstrahlen hatten also eine Mulde geschaffen, in der dieser Koloss Halt fand. Wenngleich das alles angesichts der enormen Höhe des Raumschiffs auch trügerisch sein konnte.

Der Graukartanin fragte sich, welche Masse auf dem Boden lastete.

Ein peitschender Knall ließ ihn zusammenzucken, seine Muskeln spannten sich. Zugleich wusste er, dass schon der Gedanke an Flucht illusorisch gewesen wäre, falls der Koloss ins Wanken geriet.

Erneut eine spürbare Erschütterung, begleitet von einem dumpfen Rumoren im Untergrund. Das Areal hatte sich bislang nicht beruhigt, vermutlich würde es Tage dauern, bis der Druck auf den Boden keine Verschiebungen mehr zur Folge hatte. „Wir steigen aus!", entschied der Erste Bürger, befahl aber zugleich dem Piloten, das Fahrzeug startbereit zu halten.

Augenblicke später hatte er die Luke geöffnet und sprang als Erster nach draußen. Hier lag so gut wie kein Schnee mehr, die Fläche unter dem Schiff war windgeschützt und damit deutlich wärmer.

Die anderen Fahrzeuge hatten im Halbkreis und mit einigem Abstand gestoppt. Dort stiegen ebenfalls fast alle aus. Die Scheinwerfer sorgten für ausreichende Helligkeit.

Ron-Sha-R'itts Blick wanderte über die Kugelhülle, von der er ohnehin nur einen bescheidenen Ausschnitt sehen konnte.

Aus der Nähe erkannte er die Umrisse riesiger Schotten, Hangars vermutlich, und wenn er sich allein schon die Größe der Beiboote vorzustellen versuchte, wurde seine Kehle rau und kratzig. Die kuppelförmigen Aufwölbungen mochten Geschützstationen sein.

Se-Lan-G'ha schloss zu ihm auf, während die anderen ringsum Position einnahmen.

Einige Männer hatten ihre Waffen in der Armbeuge liegen, doch die Projektormündungen waren auf den Boden gerichtet. „Wir unternehmen nichts, was als Provokation ausgelegt werden könnte!", wollte Ron-Sha-R'itt befehlen, aber er kam über den Ansatz nicht hinaus. Hoch über ihnen schimmerte plötzlich

 

*

 

ein hell erleuchtetes Rechteck. Weit musste der Graukartanin den Kopf in den Nacken legen, um mehr erkennen zu können.

Eine Mannschleuse hatte sich geöffnet.

Ron-Sha-R'itt ertappte sich dabei, dass er nach eigenen Maßstäben urteilte und den Vorgang als unbedrohlich einstufte. Dabei wusste er nicht, was dort oben tatsächlich lauerte. Roboter vielleicht, deren Feuerkraft jedem Raumjäger ebenbürtig war?

Als dunkle Silhouette zeichnete sich eine einzelne Gestalt ab. Sie stand unbewegt da, als blickte sie angestrengt in die Tiefe.

Ron-Sha-R'itt war es dennoch unmöglich, mehr als diesen einen Schatten zu erkennen.

Er streckte die Arme zur Seite und hob die Handflächen. Einen Lidschlag später blitzte es in der Schleuse auf.

Alles ging wahnsinnig schnell. Ron-Sha-R'itt hörte einen seiner Begleiter einen halb erstickten Schrei ausstoßen, er ruckte herum, sah den Mann seine Waffe hochreißen und schnellte sich gleichzeitig vorwärts. Vier Mannslängen trennten sie voneinander. Er fiel dem Mann in den Arm, als dieser abdrückte.

Fauchend entlud sich der Thermostrahl.

Ron-Sha-R'itt sah nicht, ob der Schuss getroffen hatte, er rammte dem Schützen seinen Ellenbogen in den Leib, packte mit der anderen Hand zu und hebelte ihn über sich hinweg. Der andere fing sich instinktiv ab, wobei er aber die Waffe verlor, kam federnd, als sei er sich der Situation überhaupt nicht bewusst, wieder auf die Beine, doch da traf ihn Rons Faust exakt am Kinn. Schlaff sackte er in sich zusammen. „Erst schießen, wenn ich den Befehl dazu gebe!", fauchte Ron. „Die Waffen bleiben unten!"

Der Schuss konnte die Gestalt in der Schleuse nicht getroffen haben, war schlimmstenfalls irgendwo an der Schiffswand auseinander geflossen.

Dennoch hatte der Erste Bürger das Empfinden, den Boden unter den Füßen zu verlieren, weil der Schatten verschwunden war.

Erst einen Lidschlag danach registrierte er, dass der Fremde in die Tiefe schwebte.

Offensichtlich trug er ein Flugaggregat oder einen flugfähigen Anzug.

Niemand sonst zeigte sich.

Fünf Schritte vor ihm kam die Gestalt federnd auf.
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Ron-Sha-R'itt glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen. Er blinzelte, öffnete den Mund zu einem leisen Knurren - und hoffte inbrünstig, dass sich keiner seiner Begleiter zu einer weiteren Dummheit hinreißen ließ.

Eine Kartanin!

Also gehörte dieses Schiff mit hoher Wahrscheinlichkeit zum Imperium von Karapon. Ron-Sha-R'itt hatte das Gefühl, dass ihm jemand die Beine unter dem Leib wegzog; er hatte Mühe, den sicheren Stand zu bewahren. Erst in dem Moment registrierte er. dass sich der Boden wieder bewegt hatte.

Die Frau blickte suchend um sich, streifte die Fahrzeuge und seine bewaffneten Begleiter mit einem abschätzenden Blick, wandte sich aber schnell wieder ihm zu. „Ich denke, die Erschütterungen bedeuten keine ernsthafte Bedrohung", sagte sie sanft. „Wir werden die Bodenuntersuchungen bald abgeschlossen haben. - Mein Name ist Dao-Lin-H'ay."

Es fiel ihm schwer, diese Kartanin einzuschätzen. Sie mochte knapp seine Größe haben, was er durchaus als erwähnenswert empfand, und sie trug kein Schneebackaroo-Fell, sondern einen Anzug, der ihren Körper elegant nachmodellierte. Sie war schlank und wirkte durchtrainiert, und ihr Alter... Nein, er konnte es nicht schätzen.

Auf gewisse Weise vereinte die Frau Eleganz und Geschmeidigkeit der Jugend mit offen zur Schau getragener Erfahrung des Alters. Ihr Blick schien ihn zu durchdringen. „Ron-Sha-R'itt", sagte er. „Ich bin der Erste Bürger von U'Hartu und damit zugleich der Hohe Mann des Planeten."

Nichts an ihrer Haltung veränderte sich.

Lediglich in ihren Augen schien plötzlich ein Hauch von Gold zu flimmern. Wie das Schiff, durchzuckte es Sha-R'itt, doch er schob den Gedanken sofort wieder beiseite; da gab es bestimmt keinen Zusammenhang.

Heller Flaum bedeckte ihr Gesicht, und von der Stirn stieg ein silberner Fellstreifen auf, fast so wie bei ihm. Nur war seine Strähne hellgrau. Zumindest vom Äußeren her hätten sie Geschwister sein können. „Du bist Karaponidin, Dao-Lin-H'ay? Und dieses Schiff ...?"

Sie hatte ein energisches Kinn. Als sie es nach vorne reckte, entblößte sie zugleich makellos kleine und spitze Zähne. „Wir gehören nicht zum Imperium von Karapon, Ron-Sha-R'itt!" ,antwortete sie betont. „Ebenso wenig zu einer anderen Gruppierung, die dir oder deinen Leuten bekannt sein dürfte."

Er fragte sich, wenn dem so war, weshalb die Wachmannschaft der Karaponiden bislang nicht erschienen war. Fürchteten sie das goldene Schiff? „Du denkst an Dinge, die dir Unbehagen bereiten, denen du dich aber fügen musst, weil du Verantwortung trägst", sagte die Kartanin.

Jetzt betrachtete er die Frau ganz unverhohlen.

Dao-Lin-H'ay kam näher. Sie machte eine umfassende Geste. „Wir sind Freunde, Ron-Sha-R'itt, keine Eroberer. Unser Schiff, die SOL, hat mit extremen technischen Problemen zu kämpfen, deshalb mussten wir notlanden. Wir kommen als Bittsteller, nicht aus Hangay, sondern aus der fernen Galaxis Milchstraße. Du wirst schon von der Milchstraße gehört haben."

Ja, das hatte er, wenngleich er nicht mehr als diese Bezeichnung kannte. Es interessierte ihn ohnehin nur am Rande.

Etwas mit den Hauri spukte in dem Zusammenhang in seinem Kopf herum, aber das musste sehr lange zurückliegen.

Die Fremde stand nun dicht vor ihm, er blickte in ihre Augen und hatte das Gefühl, darin versinken zu müssen. Es kostete ihn tatsächlich Mühe, sich davon loszureißen.

Dao-Lin-H'ay lächelte. Doch das war kein milder Spott, wie es zu erwarten gewesen wäre, das war etwas anderes. Flüchtig legte sie den Kopf schräg und schaute zurück zu der offen stehenden Schleuse, aus der sie gekommen war, dann huschte ihr Blick hinüber zu den Kettenfahrzeugen. „Ich denke, wir haben einiges zu besprechen, Ron-Sha-R'itt", sagte sie fordernd. „Fürs Erste schlage ich dein Fahrzeug vor - später kann ich euch vielleicht die SOL zeigen."

Waren die technischen Schwierigkeiten schuld, dass sie nicht an Bord gehen konnten, oder misstraute Dao-Lin-H'ay den Graukartanin? Ron-Sha-R'itt verbiss sich eine entsprechende Erwiderung.

Er hatte bislang keine Frau erlebt, die eine solche Aura von Selbstsicherheit ausstrahlte wie Dao-Lin-H'ay. Am liebsten hätte er sie wie eine Freundin begrüßt, aber hier draußen, in der Kälte der Nacht, wäre das ein unverzeihlicher diplomatischer Fehler gewesen. „Einverstanden!", sagte er deshalb.

Zweifellos war die Kartanin durchtrainiert genug, um den Höhenunterschied mit einem geschmeidigen Sprung zu überwinden. Trotzdem streckte sie ihm wortlos die Hand entgegen, die er spontan ergriff. Ihre Finger schlossen sich einen Augenblick länger umeinander, als es nötig gewesen wäre.

Ron-Sha-R'itt streifte dann seine Kapuze zurück und entledigte sich der Felljacke, warf sie nachlässig hinter sich, während er auf die verwaisten Sitzschalen zeigte. „Mehr Komfort können wir leider nicht bieten", stellte er fest.

Dao-Lin-H'ay lächelte und ließ ein wohliges Schnurren hören. „Es genügt, unter Freunden zu sein", bemerkte sie leise.

Ihre Nähe empfand er wie eine unglaubliche Herausforderung. Ron-Sha-R'itt roch den Duft ihres Fells, er sah das Glitzern in ihren Augen, und wie von selbst griff er nach ihren Oberarmen und zog diese Frau ganz dicht an sich heran.

Ihre Nasen berührten sich, vorsichtig erst, als dürfe diese vertraute Art der Begrüßung keinesfalls sein, aber dann drückten sie aneinander wie bei endlos lang miteinander vertrauten Kartanin.

Dao-Lin-H'ay erwiderte seinen Griff, ihre Finger gruben sich unruhig in seine Armmuskeln ein. Er nahm dabei wahr, dass sich ihr Fell vor Erregung aufrichtete, und stellte fest, dass er selbst keineswegs weniger spontan reagierte. Ihr Atem streifte über seine Lippen, warm und fordernd zugleich - ein Hauch ungestillter Sehnsucht, empfand es Ron-Sha-R'itt -, dann ließen sie beide gleichzeitig wie auf ein geheimes Kommando hin wieder voneinander ab.

Verwirrt und ungläubig zugleich schaute Dao-Lin-H'ay ihn an, als müsse sie sich erst darüber klar werden, was in dem Moment geschehen war.

Mit ausgefahrenen Krallen fuhr sich der Erste Bürger durch das Kopffell. Tief atmete er ein. „Bitte, nimm Platz, Dao-Lin!" Seine Stimme vibrierte. „Ich bin mir über vieles im Unklaren."

Die Kartanin leckte sich über die Lippen.

Das Spiel ihrer Ohren signalisierte dabei höchste Aufmerksamkeit. „Es geht um die Zukunft unseres Schiffes - und um deine Heimatwelt!", sagte sie
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Drei Stunden schon... Ronald Tekener bedauerte mittlerweile, dass er Dao nicht begleitet hatte. Er hatte ihren Argumenten zu schnell nachgegeben, dass auf Ultrablau eine Kartanin weit mehr erreichen könne als ein Trupp Raumsoldaten. „Sie sind Angehörige meines Volkes, Tek.

Wenn jemand richtig mit ihnen umgehen kann, dann wohl ich." Ihre Worte schwangen in seinen Gedanken nach, als jemand unvermittelt rief: „Das erste Kettenfahrzeug setzt sich wieder in Bewegung!"

Nicht einmal alle Außenoptiken funktionierten reibungslos. Der Smiler zerbiss eine Verwünschung zwischen den.

Zähnen, als er in der verschwommenen Bildübertragung auch die nächsten beiden Raupen ruckartig wenden sah.

Dao-Lin-H'ay befand sich in dem Fahrzeug, das als einziges noch reglos verharrte.

Warum sorgte er sich überhaupt? Die Kartanin würden längst erkannt haben, dass sie unter den gegebenen Umständen Verbündete waren, völlig unabhängig davon, welcher politischen Strömung die Bevölkerung auf Ultrablau anhing.

Endlich öffnete sich das Luk wieder. Der Erfassungswinkel war ungünstig, trotzdem konnte Tekener Dao-Lin erkennen. Neben ihr stand ein ungewöhnlich großer Kartanin, der sie sogar um einige Zentimeter überragte. Es mochte der dick Vermummte sein, der Dao in Empfang genommen hatte, nur trug er jetzt seine füllige Oberkleidung nicht mehr. Tek sah, dass sein Fell grau war, dieselbe frostige Farbe, wie sich diese Welt präsentierte.

Dao-Lin legte ihre Unterarme auf seine, dann wandte sie sich um und sprang katzenhaft geschmeidig aus dem Fahrzeug.

Sie aktivierte ihr Flugaggregat. Der Eindruck entstand, dass sie geradewegs auf die optischen Sensoren zuflog, dann verschwand sie aus dem Erfassungsbereich.

Mehr als fünfzehn Minuten musste Ronald Tekener warten, bis seine Gefährtin endlich in der Zentrale erschien. Forschend schaute er ihr entgegen. „Wie ist die Verhandlung verlaufen?"

„Gut", antwortete Dao-Lin. „Sehr gut sogar. Ich konnte mit Ron-Sha-R'itt reden - er ist der Erste Bürger der Stadt U'Hartu, also quasi der Bürgermeister, und kraft dieser Position zugleich der Hohe Mann des Planeten." Ihr Blick schweifte zu den Schirmen hinüber. Sekundenlang schien sie nach den Kettenfahrzeugen zu suchen, die aber längst draußen auf der Landepiste verschwunden waren: „Soll ich dir jedes Wort aus der Nase ziehen?"

Dao reagierte nicht, sie wirkte in Gedanken versunken. Erst als Tekener sich ungeduldig räusperte, wandte sie sich wieder ihm zu.

Ihre Reaktion war langsam, schlafwandlerisch beinahe, stellte er fest.

Sie schien mit ihren Gedanken sonst wo zu sein. „Was ist geschehen, Dao?"

„Nichts!", antwortete sie schnell, viel zu hastig und deshalb im Gegensatz zu ihrer Haltung. „Ihr habt über unsere Probleme gesprochen?" Tekener ärgerte sich selbst über seine banale Frage, denn genau aus diesem Grund hatte Dao-Lin-H'ay die SOL verlassen. „Sie nennen sich Graukartanin." Ein Ruck ging durch ihren Körper, sie streckte sich, als sei sie eben aus einer flüchtigen Benommenheit aufgeschreckt, sie schaute Tek an, zuckte aber ebenso schnell zurück, als sich ihre Blicke trafen.

Dao-Lin, erkannte Ronald Tekener, schien sich nur mühsam konzentrieren zu können. „Sie haben dich beeinflusst?", fragte er unumwunden. „Du hast bestimmt nichts dagegen, wenn wir dich in der Medostation relevanten Tests unterziehen ..."

„Das ist Unsinn!", fuhr Dao auf. „Ich bin völlig in Ordnung, Tek. Es ist nur ...", sie fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht und schüttelte sich ab, als könne sie so ihre Benommenheit loswerden, „... das Gespräch war sehr ermüdend."

Du trägst einen Aktivatorchip, meine Liebe, wollte Tekener erinnern. Er tat es nicht und schwieg, weil Dao-Lin-H'ay endlich zu einem umfassenden Bericht ansetzte.

Sie hatte den Kartanin von der Mission der SOL in Hangay erzählt, schien damit aber eher Verwirrung als Verständnis gesät zu haben. „Hätte ich die Wahrheit kaschieren sollen?", fragte sie trotzig. „Ich hatte das Gefühl, dass sie ehrlich sind und ..."

„... und da warst du es ebenfalls", vollendete Tekener, als Dao verstummte. „Was sagt dieser Hohe Mann dazu, Ron-Sha-R'itt?"

„Er gab sich alle Mühe, zu verstehen, was in unserem Bereich des Universums geschieht."

Ein wenig ihrer Anspannung schien endlich von Dao-Lin abzufallen. Sie selbst ignorierte diesen Zustand, und das war etwas, das Ronald Tekener nie an ihr beobachtet hatte. „Aber Ron hat offenbar selbst größte Schwierigkeiten", fuhr Dao-Lin fort. „Vorrangig interessiert ihn das Wohl seiner Stadt, eigentlich des ganzen Planeten. Er vertraut uns - und wir sollten ihm vertrauen, Tek. Er ist ..."

„Ja?"

„Er ist etwas Besonderes, das konnte ich spüren. Deshalb habe ich ihm nicht nur unsere Freundschaft angeboten, sondern versprochen, dass wir Energie aus der SOL für die Stadt und ihre Bewohner zur Verfügung stellen. Er wird alles Nötige veranlassen, und genau das sollten wir ebenfalls tun, je eher, desto besser."

Tekener rieb die Narben der Lashat-Pocken auf seinem Kinn. Dao hatte sich verändert, das spürte er deutlich, er konnte diese Veränderung nur nicht in Worte fassen.

Vor ihm entstand ein Kommunikationsholo. Eine Einblendung zeigte, dass die Kommandantin die Internverbindung'' auf mehrere Stationen verteilte.

Der bleiche Halbkugelschädel des Chefwissenschaftlers Blo Rakane erschien.

Tekener glaubte, in den großen Augen des Haluters Besorgnis zu erkennen. Hinter Rakane diskutierte Tangens der Falke mit einigen Wissenschaftlern, unter ihnen Tess Qumisha und Benjameen da Jacinta. „Es gibt unangenehme Neuigkeiten", sagte Blo Rakane betont. „Das Team hat die Aufzeichnungen des UHF-P-2-Orters während der Notlandung ausgewertet. - Demnach haben wir ein Problem!"

 

*

 

Dieses „Problem", wie es der Haluter genannt hatte, war in der Bildprojektion nicht mehr als ein verwaschener, leicht pulsierender Fleck. „Die Ortung erfolgte nach dem Zeitpunkt der Erhöhung der Hyperimpedanz?" Fee Kellind schien nicht glauben zu wollen, was sie soeben gehört hatte. „Während unseres Landeanflugs auf Ultrablau", bestätigte der Haluter. „Was sagt die Auswertung?"

„Eine Identifizierung ist unmöglich. Das Echo entzieht sich jedem nachträglichen Bewertungsversuch."

„Es war schon mehr als schweißtreibend, den Ortungsreflex auf diese Weise sichtbar zu machen", fügte Tess Qumisha hinzu. „In welcher Distanz wurde das Objekt geortet?", wollte Tekener wissen. „Nicht mehr als zweihundertfünfzigtausend Kilometer, nahezu parallel zur SOL."

„Ich nehme an, ein Schattenwurf der SOL selbst wurde bereits ausgeschlossen", wandte Dao-Lin-H'ay ein. „Ich meine, eine Spiegelung aufgrund der veränderten Hyperimpedanz ..."

„Das war mein erster Gedanke", bestätigte der Haluter. „Aber zweifelsfrei handelt es sich um ein eigenständiges und sehr materielles Objekt."

„Eines der scharfkantigen Diskusschiffe, die auch von Sonnenlicht-18 erfasst wurden? - Sind uns diese Raumer gefolgt?"

Tekener sah, dass sich Dao-Lin abrupt versteifte. Aus weit aufgerissenen Augen beobachtete sie das Holo, das in einer Überblendung nun auch den Planeten Ultrablau und dessen Mond zeigte.

Der Ortungsschatten war dem Mond schon sehr nahe. „Unsere nachträglichen Berechnungen lassen vermuten, dass der Ortungsreflex langsamer wurde. Nur scheint es ihm unmöglich gewesen zu sein, den Kurs zu ändern. Oder der Mond war von Anfang an sein Ziel."

Das Objekt, was immer es sein mochte, stürzte mit beachtlicher Restgeschwindigkeit ab. Zum Zeitpunkt des vermuteten Aufpralls verschwand der undeutliche Reflex, als habe er nie existiert. „Wir können nicht nachweisen, ob dieses ... Ding ... beim Aufprall vernichtet wurde oder ob es nur eine harte Landung vollzogen hat", erläuterte Blo Rakane. „Deshalb müssen wir davon ausgehen, dass auf dem Mond etwas existiert, was wir besser nicht in unserer Nähe hätten."

„Vielleicht wissen die Graukartanin mehr darüber!", platzte Dao-Lin-H'ay heraus. „Es wäre sehr sinnvoll, mit ihnen darüber zu reden. Das werde ich übernehmen."

„Willst du sie in der Stadt aufsuchen?"

Die Kartanin bedachte Tekener mit einem verunglückten Lächeln. „Und dann?", versetzte der Smiler.

Dao-Lin entblößte die Zähne und fauchte verhalten. „Unabhängig davon, was Ron-Sha-R'itt dazu sagen wird, jemand muss zum Mond fliegen."

„An einen Start mit der SOL dürfen wir bis auf Weiteres gar nicht denken", wehrte die Kommandantin ab. „Unsere einzige Möglichkeit, in eng begrenztem Rahmen beweglich zu bleiben, sehe ich in den Low-Level-Aggregaten. Wir müssen mit Hochdruck daran arbeiten, einen der Kreuzer flugfähig zu machen."

„Falls dieses Ding auf dem Mond uns nicht vorher in Augenschein nimmt", schränkte der für Außenoperationen zuständige Oberst Kerzner ein.

Tekener nickte. „Ein Grund mehr für uns, rasch zu handeln. So schwierig die Situation sein mag, wir dürfen nicht vergessen, weshalb wir hier sind. Irgendwo auf Ultrablau wartet eine uralte technische Station auf uns; sie gilt es zu finden. Die Ortungen, soweit sie noch funktionieren, sollten ausreichend sein, uns ein deutlicheres Bild des Planeten zu verschaffen. Dazu brauchen wir keine fünfdimensionalen Komponenten."
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Die Karten waren gemischt und verteilt, daran ließ sich nichts mehr ändern. Nun hieß es, das Beste aus dem Blatt zu machen.

Ein grimmiges Lächeln hatte sich um Ronald Tekeners Mundwinkel eingegraben, ein unbewegter, harter Zug, weder spöttisch noch überheblich, sondern emotionslos. Ausdruck höchster Konzentration und beinahe roboterhaft starr wirkend, zumal die schwache Beleuchtung sein pockennarbiges Gesicht in eine Kraterlandschaft verwandelte.

Tekener warf einen Blick auf die Zeitanzeige, zum ersten Mal, seit er sich in der Abteilung Funk und Ortung aufhielt. „Es ist früher Nachmittag ... Bordzeit!", bemerkte Oberstleutnant Zakata. Dabei verzog er sein Pferdegesicht zu einer anzüglichen Grimasse.

Tekener ignorierte den Mann. In Momenten wie diesem war ihm wohler, wenn niemand über seine Schulter blickte.

Er hielt, mit Verlaub gesagt, ein mistiges Blatt in Händen, nichts, was er von sich aus hätte ausspielen können, und schon gar nichts, was ihn in die Lage versetzt hätte, gegnerische Trümpfe zu stechen.

Und der Einsatz?

Das war mindestens das Schicksal der SOL und ihrer Besatzung, ein Leben auf dieser Welt, die ihn mit ihren in Kälte erstarrten Landmassen, mit vereisten Wasserflächen und Schneestürmen verhöhnte.

Der nächste Zug lag bei ihm, aber er hatte nicht einmal eine gezinkte Karte im Ärmel. „Bluffen ...", murmelte er gedankenverloren. „Wir haben gar keine andere Wahl, als zu bluffen und dabei den höchsten Einsatz zu spielen."

„Bitte?", fragte Viena Zakata.

Tekener berührte wieder die Steuerungsdisplays. Vor ihm, aus unzähligen Segmenten zusammengesetzt wie ein Flickenmuster, schwebte das Ortungsbild des Planeten. Nahezu vollständig inzwischen - und weithin unbedeutend. „Ich habe nicht verstanden", sagte Zakata.

Ronald Tekener hob nur langsam den Kopf und blickte den Oberstleutnant unbewegt an. „Ich finde nichts, was an dieser Eiswelt interessant sein soll. Die Ortungen bleiben taub. Keine Spur einer technischen Anlage, die als Basis-Station für Sonnenlicht-18 gedient haben könnte."

„Die Daten aus dem Duff-System sind falsch?"

„Das glaube ich nicht. Aber womöglich wurde diese Basis-Station längst vernichtet." Mit einer heftigen Handbewegung löschte der Smiler die Anzeigen. Einige der an den anderen Terminals sitzenden Männer und Frauen schauten zu ihm herüber. „Die Suche beginnt erst!", sagte er schneidend. „Wenn auf dieser Welt etwas verborgen ist, dann finden wir es, und wenn wir jeden Stein dafür umdrehen müssen."

Er blickte wieder auf die Zeitanzeige. „SENECA, besteht Funkverbindung zur Stadt der Kartanin? Hat sich Dao-Lin mit einer Nachricht für mich gemeldet?"

„Dao-Lin-H'ay hat veranlasst, dass eine Energieübertragung nach U'Hartu aufgebaut wird. Für dich, Ronald Tekener, hat sie nichts hinterlassen."

Seine Miene blieb unbewegt. „Wo befindet sich Dao jetzt?"

„Meines Wissens noch in U'Hartu", antwortete die weiche Stimme der Hyperinpotronik. „Soll ich für dich eine Verbindung herstellen?"

Sekundenlang zögerte der Smiler. „Nein", sagte er dann. „Ich will nur informiert werden, sobald Dao sich wieder meldet."

Der eigenen Mitspieler war er sicher; er musste allerdings herausfinden, welche Karten sich wirklich im Spiel befanden.

Der auf dem Mond erloschene Ortungsreflex beunruhigte ihn. War dort eines der ovalen Diskusschiffe niedergegangen, die Sonnenlicht-18 vernichtet hatten?
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Ronald Tekener hatte den SOL-Mittelteil verlassen und befand sich auf dem Weg zur Offiziersmesse der SZ-2, als er hinter sich schwere metallische Geräusche hörte ... ein rhythmisches Stampfen: Sofort wurden Erinnerungen wach.

Kampfroboter marschierten. Das waren aber nicht die modernen und wenig menschenähnlichen Typen, die lautlos auf Antigravkissen oder Prallfeldern schwebten; sondern martialische Kolosse.

Gleich mussten die Maschinen in den Hauptkorridor einbiegen.

Stimmen klangen auf, hastig und zischend, aber sie waren wegen des Dröhnens der stählernen Füße unmöglich zu verstehen.

Angespannt wandte sich Tekener um. Zwei kleinwüchsige Wesen kamen aus einem Seitengang. „Schneller!", riefen sie. „Beeilt euch, ihr Blechmonster! Die Kartanin wird ungeduldig, falls sie zu lange warten muss."

Die Kartanin ...? Tekener ignorierte seine Verblüffung, denn die Roboter stampften heran - neun archaisch anmutende große Gestalten. Ihre flamingofarbenen Rümpfe verrieten die Ynkonit-Legierung.

Zweieinhalb Meter hoch waren diese Maschinen und damit doppelt so groß wie die Mom'Serimer.

Kampfroboter dieser Baureihen waren in mehreren Depots eingelagert. Unschwer zu erkennen, wer die neun Exemplare nicht nur aktiviert, sondern ihnen außerdem die Waffenarme abmontiert und durch ein Sammelsurium unterschiedlicher Gliedmaßen ersetzt hatte. Die angewinkelten Arme endeten teils in fünffingrigen Händen, aber ebenso oft in Kombiwerkzeugen und sogar dünnen Tentakelgliedern. „Schneller ... !Wir werden die SOL-Zelle verlassen und ..."

„Und was?", fiel Tekener dem Mom'Serimer ins Wort.

Mit einer befehlenden Geste wollte er die Roboter stoppen, aber sie reagierten nicht darauf, sondern wichen ihm aus. Wie Wasser einen im Fluss liegenden Felsen umspült, so schwenkten die schweren Maschinen rechts und links an ihm vorbei.

Nur zwei Mom'Serimer, von denen es plötzlich wimmelte, blieben vor dem Expeditionsleiter stehen. Ihre Köpfe schienen fast abzubrechen, als sie die dünnen Hälse reckten und zu ihm aufschauten. „Was bedeutet das?", fragte Tekener schroff. „Wer hat die Roboter aktiviert?"

„Sie werden außerhalb des Schiffes eingesetzt."

„Niemand hat das angeordnet."

„Die Kartanin hat uns dazu abkommandiert..."

„Dao-Lin-H'ay?"

„Sie sagte, dass wir schnell und präzise arbeiten müssen, um den Kartanin zu helfen. Die Stadt ist auf unsere Energielieferung angewiesen."

Mit treuem Dackelblick fiel der zweite Mom'Serimer seinem Kollegen beinahe ins Wort. „Die Kommandantin hat angeordnet, dass wir die Techniker unterstützen, die schon draußen sind. Irgendwas läuft bei den Kartanin nicht so, wie es sein könnte."

„Das Gefühl habe ich in der Tat." Tekener seufzte irritiert.

Der Mom'Serimer schluckte mehrmals und gestikulierte heftig. „Eine drahtlose Übertragung ist nicht möglich. Also müssen wir eine Leitung bis U'Hartu legen." Er schüttelte sich und fuhr hastig fort: „Die Kälte und der Schnee machen es bestimmt nicht einfacher. Deshalb haben wir die Roboter aktiviert."

„Und umprogrammiert?"

„Nun, das ... äh ..."

„Wir haben alle aggressiven Elemente blockiert."

Tekener blickte den Korridor entlang. Die Kampfroboter und die übrigen Mom'Serimer waren bereits hinter der nächsten Abzweigung verschwunden. „Wir werden gebraucht, Ronald, wir ..."

Er nickte, und die beiden jungen Burschen hasteten sofort den anderen hinterher.

Dabei redeten sie lautstark aufeinander ein.

Tekener wartete, bis sie ebenfalls verschwunden waren, dann setzte er seinen Weg fort. Dass die Mom'Serimer mit den Robotern richtig umgehen konnten, bezweifelte er nicht, sie alle waren hervorragende Techniker und Ingenieure.

Er fragte sich nur, warum Dao-Lin nicht mit ihm über die Energieversorgung gesprochen hatte, bevor sie vollendete Tatsachen schuf. Sicher, das bedeutete, dass sie den Graukartanin vertraute, und Freunde zu haben war für die Mannschaft der SOL lebenswichtig geworden.

Wahrscheinlich hatte sie ihn bei der Suche nach der Uralt-Station nicht stören wollen, denn das hatte ebenfalls sehr hohe Priorität.

Als Ronald Tekener die Offiziersmesse der SOL-Zelle-2 betrat, wurde er schon erwartet.
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„Im Grunde genommen stehen wir mit leeren Händen da - und ich kann nicht erkennen, dass Besserung in Sicht wäre."

Während Tangens der Falke redete, verfolgte er, wie der Haluter ein monströses Bratenstück von seinem übergroßen Teller nahm und es sich in den Rachen schob. Blo Rakane biss zweimal kräftig zu, dann griff er schon nach dem nächsten Fünfpfünder. „Das wäre eine Wochenration für jeden von uns", bemerkte Tekener. „Genau das denkst du doch, Tangens."

Der Stellvertretende Chefwissenschaftler senkte den Kopf. Seine eng zusammenstehenden Augen und die fehlenden Lider ließen seinen Blick unnatürlich starr wirken. „Versuchst du dich neuerdings in Telepathie?", fragte er. „Überlass das denen, die es beherrschen.

Ich habe Blo Rakane angeschaut, weil ich über seine Äußerungen zu unseren UHF-Ortern nachdachte."

Der Haluter hatte seinen Teller leer geräumt, während Tangens, Tess Qumisha und auch Tekener gerade erst einige Bissen zu sich genommen hatten. „Sind wir nicht einer Meinung?", wollte Rakane von seinem Stellvertreter wissen. „Ich bezweifle, dass wir mit der Weiterentwicklung so schnell wie erhofft vorankommen werden."

„Was ist mit dem UHF-P-2?", wandte Tekener ein. „Die Anlage ist definitiv nicht mehr betriebsbereit", antwortete der Haluter. „Aber wir verdanken dem P-2, dass wir von dem anderen Raumschiff auf dem Mond überhaupt wissen."

„Beide Aussagen sind richtig", bestätigte Blo Rakane. „Die verwendeten Hyperkristalle haben sukzessive ihre Spezifikation verändert und wirken mittlerweile in jeder Hinsicht taub.

Während des Landeanflugs hatten sie wenigstens noch eine geringe Restkapazität. Trotzdem war es mehr oder weniger Glück, dass die Daten überhaupt aufgenommen wurden."

„Wir brauchen eine umfassende Modifikation", ergänzte Tess. „Leider wird sich erst nach Abschluss der Arbeiten herausstellen, ob überhaupt und vor allem, in welchem Umfang unsere Teams erfolgreich waren."

„Was gleichermaßen für die gesamte Schiffstechnik gilt", wandte Tekener ein. „Die umfassende Bestandsaufnahme hat schon vor der Notlandung begonnen", sagte Tangens. „Aber selbst mit SENECAS Unterstützung dürfen wir keine sofort verwertbaren Ergebnisse erwarten.

Es geht vielmehr um Details dessen, was wir schon wissen, und letztlich darum, wie wir diese Situation bereinigen können."

„Ist das überhaupt möglich?", fragte der Smiler zweifelnd. „Gibt es dazu eine verlässliche Aussage?"

„Dafür ist es viel zu früh." Mit den Fingerspitzen tastete Tangens über sein Gesicht. Der Sand, mit dem er sich als Schutz vor Feuchtigkeit einrieb, rieselte wie feiner Staub aus den Falten. „Wir kennen die Gegebenheiten - die Erhöhung der Hyperimpedanz ist möglicherweise unumkehrbar." Der Haluter bemühte sich, mit seiner Lautstärke nicht die gesamte Messe zu füllen. Aber sie waren ohnehin die einzigen Gäste; Tekener hatte dafür gesorgt, dass sie ungestört blieben. „Der Ausfall aller High-Tech-Elemente, der beschleunigte Verfall der Hyperkristalle, wie soll unter diesen Umständen eine halbwegs effektive Raumfahrt betrieben werden? Das ist der negative Aspekt der veränderten hyperphysikalischen Konstanten. Positiv wird sich hingegen auswirken, dass alle Betroffenen enorme Anstrengungen leisten müssen, um irgendwie an die früheren Standards anknüpfen zu können. Es wird Innovationen geben, Synergien werden freigesetzt werden - und wer weiß, vielleicht stellt sich eines Tages der alte Weg als Irrweg oder gar Sackgasse heraus."

Das Lächeln um Tekeners Mundwinkel gefror. Ruckartig lehnte er sich zurück, verschränkte die Arme und blickte forschend zu dem weißen Haluter auf. „Glauben Sie das, Blo Rakane, oder wollen Sie nur provozieren?"

Der Chefwissenschaftler der SOL ließ die Frage unbeantwortet. Er zog seine beiden Armpaare zurück, um dem Roboter, der gekommen war, sein Gedeck abzutragen, den Zugriff zu ermöglichen.

Indem er eines seiner kurzen Stielaugen ausfuhr, schaute er dem Maschinenmenschen nach. „Unter den gegebenen Umständen halte ich es für Luxus, funktionsfähige Roboter für derart banale Dienstleistungen einzusetzen."

„Zuversicht, Blo Rakane, nährt sich genau aus solchem Luxus", widersprach Tekener. „Menschen wollen betrogen sein, sie hängen lieber einer falschen Hoffnung nach als gar keiner."

Der weiße Haluter öffnete den Rachen zu einem verhaltenen Grollen. „Seit der Notlandung habe ich mit vielen Technikern, Ingenieuren und Wissenschaftlern gesprochen. Alle glauben, dass wir nach umfangreichen und höchst aufwändigen Umbauten mit der SOL wieder werden starten können. Sie machen nur die Einschränkung, dass im Schiff dann nichts mehr so sein wird, wie es einmal war."

„Dabei ist das Ausmaß der Folgeschäden bislang unbekannt", erinnerte Tekener. „Kommen wir also zurück zur Bestandaufnahme."

Tangens seufzte. „Alle höherwertige Technik ist unbrauchbar. Syntrons, Hypertrop- und Permanent-Zapfer haben Schrottwert. Ebenso die Gravitraf-Speicher. Hyperkon- und Hypertakt-Triebwerke bringen die SOL bestimmt keinen Meter mehr vorwärts, und gestaffelte Schutzschirme ..." Er schüttelte den Kopf. „Keine Aussicht, Schirmfeldstaffeln jemals wieder aufzubauen.. Schon einfache Schutzschirme haben einen deutlich erhöhten Energieverbrauch. Was das für Beiboote und kleinere Objekte bedeutet, muss ich nicht erst erwähnen."

„Die Energieversorgung wurde deutlich geschwächt", berichtete der Haluter weiter. „Aktuell unterziehen wir alle Fusions- und NSR-Reaktoren ebenso wie die Sphärotrafs und Zyklotraf-Speicher umfassenden Testreihen. Wenn wir positiv abschließen, können wir den Kartanin Kleinreaktoren übergeben."

„Trotzdem bauen wir eine Standverbindung auf?"

„Weil schnelle Hilfe Not tut", antwortete Tess Qumisha. „Die subplanetaren Plantagen der Kartanin sind Energiefresser ersten Ranges."

„Dao-Lin sagt das?" Dass Tess ihn überrascht ansah, interessierte den Smiler herzlich wenig. Tief in seinem Innern fühlte er sich nur verwundert, dass Dao ihn bei ihren Entscheidungen plötzlich überging.

Die Gewissheit, nicht nur im Halo von Hangay festzusitzen, sondern den Ereignissen mehr oder weniger hilflos ausgeliefert zu sein, zehrte an seinem Selbstverständnis. Ronald Tekener befürchtete, dass die SOL sehr lange auf Ultrablau würde ausharren müssen. Konnte er es Dao-Lin da verübeln, dass sie sich im ersten Erschrecken ihrem eigenen Volk zuwandte? Wie würde ich regieren?, fragte er sich. Das ist kein Spiel mehr, bei dem es einen Gewinner und einen Verlierer geben wird. Entweder schaffen wir es gemeinsam, oder ... Nein, eine Alternative kam ohnehin nicht in Betracht.

Tangens und Tess redeten abwechselnd.

Die Liste aller Ausfälle und noch zweifelhaften Fehlerquellen, welche die SOL unweigerlich am Boden hielten, wuchs ins Endlose.

Der Vorrat an Nugas-Speicherkugeln war schon während des Fluges nach Ultra deutlich geschrumpft. Aktuell befanden sich von den ursprünglich 2400 Kugeltanks nur mehr 989 an Bord und diese mit einer aus Sicherheitsgründen auf ein Viertel reduzierten Beladung von 50.000 Tonnen.

Die Nugas-Schwarzschild-Reaktion zeigte überdies grundsätzliche Schwierigkeiten.

Der Nugas-Brennwert lag zwar nach wie vor bei neun mal zehn hoch sechzehn Joule pro Kilogramm, aber die erhöhte Hyperimpedanz verschlang schon vierzig Prozent der Bruttoleistung für die Aufrechterhaltung der Reaktion, die Umwandlung in Verbrauchsenergie und Sekundärprozesse, was ein Absinken der Nettoleistung um beachtliche fünfzehn Prozent ergab. „... erschwerend kommt hinzu, dass die Beschickung pro Reaktor von eintausend Gramm' in der Sekunde unter den neuen Bedingungen nicht aufrechterhalten werden kann. Bis zu einer Lösung des Problems legen wir deshalb die Nugas-Schwarzschild-Reaktoren still."

„Allerdings verbrauchen Antigrav und Prallfelder deutlich mehr Energie, und die erhöhte Belastung laugt die verwendeten Hyperkristalle extrem schnell aus. Wenn Probleme vorgezeichnet sind, dann weniger im Bereich des Brennstoffs als hinsichtlich unserer Kristallvorräte."

Die Antigravs funktionierten wieder reibungslos, aber sämtliche Transmitterverbindungen waren gesperrt worden. Das Risiko für Mensch und Material, während eines Transmitterdurchgangs im Hyperraum zu verwehen oder verstümmelt zu materialisieren, erschien nicht mehr kalkulierbar. „Die Protonenstrahl-Impulstriebwerke sowie die Gravotron-Feldtriebwerke werden, wenn die ersten Checks in der Überprüfung standhalten, kaum Probleme bereiten. Abgesehen von dem nach unseren Simulationsrechnungen künftig ziemlich miesen Wirkungsgrad."

„Welche Beschleunigung?", wollte Tekener wissen.

Mit zwei Fingern massierte Tangens seine große Hakennase, die ihm den Beinamen „der Falke" eingetragen hatte. „Mit sehr viel Glück bis zu hundert Kilometern pro Sekundenquadrat", antwortete er schleppend. „Wahrscheinlich aber weniger."

„Und die Waffensysteme?"

Tangens hob die Schultern und ließ sie langsam wieder sinken. „Die Transformkanonen werden funktionieren, falls wir sie einsetzen müssen - aber nur mit einem Kaliber von wenigen hundert Megatonnen Vergleichs-TNT Dazu mit drastisch verringerter Kernschussweite."

„Minimalste Reichweiten sind ebenfalls für Hyperfunk und Hyperortung anzunehmen, sobald diese Funktionen wiederhergestellt sein werden", ließ sich Tess Qumisha vernehmen. „Als Leiter dieser Expedition interessiert mich die Ablaufplanung von wissenschaftlichtechnischer Seite", sagte der Smiler schließlich. „Was ist bereits in Angriff genommen, was erst vorgesehen?"

„Wir beginnen in den Werkstätten und Fabriken aller SOL-Zellen gleichzeitig", antwortete der Haluter. „Die Vorarbeiten sind nach den ersten Analysen schon angelaufen. Die Umrüstung der Fertigung auf die neuen Bedürfnisse ist das Mindeste, was wir haben müssen. Erst wenn diese Grundvoraussetzung erfüllt ist, können wir uns mit dem Gedanken befassen, das Schiff großmaßstäblich umzurüsten."

„Wir sind uns nur noch nicht darüber im Klaren, ob wir der Schiffsleitung einen solchen Vorschlag unterbreiten sollen", wandte Tess ein. 'Tekener nickte verstehend. „Ja, ich weiß, was du meinst, und ich gestehe zu, diese Ansicht hat etwas Frappierendes."

„Die Frage ist, wie konstant, labil oder indifferent sind alle hyperphysikalischen Konstanten? Womit müssen wir rechnen, falls nach einer Phase der Depression die Impedanz zu den alten Bedingungen zurückkehrt?"

„Diese Phase könnte durchaus Jahrhunderttausende währen ...", gab Ronald Tekener zu bedenken. „... oder in wenigen Jahren schon zu Ende gehen", pflichtete der Haluter bei. „Was geschieht, falls die alten Werte wieder Gültigkeit erlangen, wir aber im Schiff nichts mehr so gelassen haben, wie es einmal war, wenn Triebwerke und Speicherbänke abgebaut und als Rohstoff wiederverwertet wurden?"

Tekener stemmte sich in seinem Sessel hoch, womit er sich danach fast auf Augenhöhe des Haluters befand. „Fürs Erste können wir durchaus zweigleisig verfahren, dafür gebe ich meine Zustimmung. Das heißt, schnell umrüsten, was möglich ist und soweit die physikalischen und technischen Probleme schon durchschaut werden. Hinsichtlich aller anderen Anwendungen werden die Teams sehen, was mit den üblichen Bordmitteln überhaupt möglich und machbar ist ... Aber wenn wirklich die Kosmokraten den Wert der Hyperimpedanz verändert haben, ist ihre Manipulation keinesfalls auf eine Woche, einen Monat oder nur ein Jahr ausgelegt, dann wird sich für eine kosmisch bedeutungsvolle Zeitspanne nichts mehr relativieren. Wir werden also, egal welches Szenario sich als richtig erweist, so oder so lange Zeit auf diesem Planeten verweilen."

„Sie sagen es insofern richtig, Ronald Tekener, als Sie ein Wenn verwenden", bemerkte Blo Rakane. „Wenn wirklich die Kosmokraten die Hyperimpedanz verändert haben ... Zweifel erschienen mir angebracht. Sowohl hinsichtlich der Urheberschaft - womöglich haben wir es mit einem regelmäßig auftretenden natürlichen Ereignis zu tun, das die Kosmokraten nur als eigene Leistung ausgeben - als auch mit Blick auf die angeblich universumsweite Wirkung. Die Antwort werden wir wahrscheinlich nie erfahren."

Da kennst du Perry Rhodan schlecht!, schoss es Tekener durch den Kopf. Wir Menschen werden die Wahrheit herausfinden!

 

5.

 

„Tek!"

Von Dao-Lins leise schnurrendem Atmen begleitet, war er eingeschlafen. Er wusste nicht, wie viel Zeit seitdem vergangen war.

Er lag auf dem Rücken, lang ausgestreckt und die Hände hinter dem Kopf verschränkt.

Der schwache Schimmer der Notbeleuchtung neben dem Schott war nicht mehr als ein Irrlicht und reichte nicht einmal aus, Daos schlanken Körper erkennen zu lassen. Sekundenlang lag der Smiler noch reglos und lauschte in die Finsternis, bis er sich endlich auf die Seite drehte undden Arm ausstreckte. Aber anstatt seine Finger in Daos Fell zu vergraben, fasste er ins Leere, wälzte sich hinüber ins andere Bett... ... und erkannte, dass ihn sein Unterbewusstsein genarrt hatte, das Verlangen, Dao-Lin in die Arme zu nehmen und ihr zu zeigen, dass er sie wie am ersten Tag begehrte. Die vergangenen Wochen hatten ihnen wenig Gelegenheit geboten.

Dao-Lin-H'ay war bislang nicht aus der Stadt der Graukartanin zurückgekehrt.

„Licht!", sagte er der Gewohnheit folgend, doch die Dunkelheit blieb, bis auf das fahlgrüne Auge neben dem Schott. Der syntrongesteuerte Servo funktionierte nicht mehr, eine von sehr vielen Annehmlichkeiten, deren Selbstverständlichkeit längst niemand mehr bewusst zur Kenntnis genommen hatte.

Als der Schottmelder ansprach, schwang Tekener sich soeben aus dem Bett. Er griff nach der Uniformjacke, die er sich dürftig um die Hüfte schlang, und öffnete. „Eine Holoaufzeichnung, Sir!"

Vor ihm stand einer der von den Mom'Serimern in Betrieb genommenen Kampfroboter, zumindest war es eine Maschine dieses Typs, und streckte ihm die Greifhand mit einem kleinen Datenkristall entgegen. „Die Kartanin gab mir den Befehl, den Kristall persönlich anzuliefern, Sir."

Tek griff zu und schaute kopfschüttelnd dem Roboter nach, der schon wieder davonschritt. Sir... Beinahe erschien es ihm, als hätte mit der veränderten Hyperimpedanz eine gewisse Nostalgie Einzug gehalten.

Das Schlechteste wäre das nicht, sagte er sich lächelnd, während das Schott hinter ihm zuglitt und er den Datenkristall in die Lesemulde legte.

Ein lebensgroßes Hologramm entstand.

Dao-Lin blickte ihm ungewohnt ernst entgegen. Tekener schürzte die Lippen.

Nichts entging ihm, weder die fremde Umgebung, in der sich Dao aufhielt, noch die Kartanin, die im Hintergrund ihren Tätigkeiten nachgingen.

Ein Mann, größer und kräftiger als die anderen, mit eisgrauem Fell, lenkte Tekeners Aufmerksamkeit ab. Der Kartanin schien etwas sagen zu wollen, blickte dann aber nur interessiert in die Aufnahmeoptik. Trotz seines Lachens empfand Tek den Blick als unnachgiebig und charismatisch zugleich. Das musste der Erste Bürger sein, der mit den Kettenfahrzeugen zur SOL gekommen war. Wahrscheinlich, um uns anzugreifen, -dachte Tekener belustigt, weniger, um uns beizustehen. „Ich weiß, dass dir die Einsatzbereitschaft der SOL am Herzen liegt, Tek", sagte Dao-Lin. „Mach dir also um mich keine Sorgen, hier entwickelt sich alles zur vollen Zufriedenheit. Wir sind zwar erst seit vierundzwanzig Stunden auf Ultrablau, aber die Energieleitung vom Schiff bis U'Hartu wird schon in Kürze fertig gestellt sein. Die Mom'Serimer sind unermüdliche Helfer."

Tekener versuchte, in ihrer Miene zu lesen.

Dao wirkte angespannt, auf gewisse Weise sogar verkrampft. Ihr Mund lachte zwar, doch Tekener erkannte, dass ihr nicht nach Lachen zumute war. „Das hier ist das Stadthaus im Zentrum von U'Hartu, hier laufen unter normalen Umständen alle Fäden zusammen. Sobald die Energieversorgung steht, werden etliche Aggregate wieder anspringen, dann werden wir endlich über eine konstante Funkverbindung zur SOL verfügen.

SENECA übernimmt mit einem Teil seiner Kapazität die Rechenarbeit der ausgefallenen Syntrons. Wir haben in den Graukartanin gute Freunde gefunden, Tek.

In Kürze ist der Zeitdruck erst einmal raus.

Dann wird es Zeit für eine Besprechung.

Du, Tek, und Blo Rakane - wir bitten euch beide zu einem Gespräch in das Stadthaus."

Du bittest uns nach U'Hartu?, wiederholte Tekener in Gedanken. Wäre das nicht eher Sache des Bürgermeisters? „Ron-Sha-R'itt ist begierig darauf, euch kennen zu lernen", schloss Dao. „Wir schreiben bereits den 12. September.

Treffen um fünfzehn Uhr Bordzeit."

Obwohl Dao-Lin nun geradewegs in die Kamera schaute, verlor sich ihr Blick in weiter Ferne. Sekundenlang wartete Ronald Tekener darauf, dass sie mehr sagte, irgendeine private Bemerkung, aber dann erlosch das Bild in einem grellen Flirren.

Fünfzehn Uhr ... Bis dahin waren noch einige Stunden.

 

*

 

Wolkenlos und mit gleißender Helligkeit hing der neue Tag über dem Kontinent.

Der Himmel war von frostig klarem Weiß, nur über dem fernen Horizont sammelten sich fahle Wolkenschleier. Es schneite nicht mehr, aber Eiskristalle flirrten in der Luft, als bestünde die Atmosphäre aus flüssigem Silber.

Die SOL war in imposanter Größe zu sehen. Nur zwanzig Kilometer trennten das Schiff vom Stadtzentrum. Außer der gewaltigen Hantel war da nichts - einzig sie und diese in Agonie gefangene Welt, Gegensätze, wie sie deutlicher kaum sein konnten. Dao-Lin-H'ay erschrak über ihre eigenen Empfindungen.

Unbarmherzig kroch die Kälte des Morgens durch den dicken Pelz, den sie trug. Die von den Graukartanin bevorzugte Kleidung stammte von Schneebackaroos, hatte ihr Ron erklärt, und seiner Beschreibung nach hatte sie ein Bild gewonnen, das terranischen Eisbären ähnelte;' nur waren diese Tiere nicht gefährlich, sondern eher langsame Pflanzenfresser.

Angestrengt blickte sie nach Süden, suchte nach der schnell größer werdenden Silhouette einer Space-Jet oder wenigstens eines Gleiters, aber bei dem Schiff zeichnete sich keine Bewegung ab. Alles wirkte wie ausgestorben. Dao-Lin-H'ay zweifelte nicht daran, dass Tekener und der Chefwissenschaftler pünktlich erscheinen würden, doch bis fünfzehn Uhr Bordzeit war nicht mehr lange hin.

Sie kniff die Augen zusammen, konnte aber nicht erkennen, ob sich irgendwo in dem Rumpf eine Schleuse öffnete.

Schritte knirschten hinter ihr im Schnee, näherten sich zögernd. Dann schlossen sich zwei kräftige Hände um Dao-Lins Schultern. „Deine Freunde sind verhindert?" Ron-Sha-R'itt lachte leise; er lachte immer, wenn er sie ansah, als hätte er nur darauf gewartet, ihr zu begegnen. „Die Funkverbindung zum Schiff steht, Ron. Tekener würde mich benachrichtigen, wenn ..."

Der Griff des Graukartanin wurde fester, sein Lächeln wich einem verblüfften, sogar verwirrten Zug. Sein Blick folgte nicht mehr den fein geschnittenen Zügen in Dao-Lins Gesicht, sondern ging jetzt an ihr vorbei. „Was ist das?", fragte er dumpf.

Die Kartanin erkannte nicht sofort, was er meinte, sie suchte nach einem Gleiter oder etwas Ähnlichem. Dann erst entdeckt sie die menschliche Gestalt auf der Ausfallstraße.

Tagelang hatte der Blizzard getobt und Unmengen an Schnee verfrachtet.

Halbherzige Räumversuche und immer neue Verwehungen hatten eine Buckelpiste mit bis zu zwei Metern Höhenunterschied entstehen lassen.

Die Gestalt, fast einen Kilometer entfernt, war hinter einer Schneewehe verschwunden. Erst Augenblicke später erschien sie wieder auf einer Kuppe und glitt ziemlich schnell weiter.

Dao-Lin stieß ein heiseres Maunzen aus. „Das ist Ronald Tekener. Ich hätte mir denken können, dass er zu besonderen Mitteln greift."

„Er schwebt über den Schnee, ohne einzusinken. Benutzt er einen Antigrav, oder ...?"

„Er fährt Ski."

Nicht einmal mehr fünfhundert Meter. Der Terraner näherte sich sehr schnell. „Wie macht er das?", fragte der Graukartanin verblüfft. „Womit schiebt er sich vorwärts? Und sind das Bretter unter seinen Füßen?"

„Ihr kennt keine Ski?" Dao-Lin-H'ay war nicht nach langatmigen Erklärungen. Es sah Tek ähnlich, dass er sich nicht, wie sie selbst es getan hatte, von einem Roboter tragen ließ. Zweifellos wäre inzwischen auch irgendein Bodenfahrzeug einsatzbereit gewesen. Aber Tekener wählte die Ski, obwohl ihm die beißende Kälte nicht behagte.

In dem Moment schien der Smiler sie zu bemerken. Er hielt inne, beugte sich leicht nach vorne und stützte sich auf den Stecken ab. Dao-Lin löste sich unwillkürlich aus Rons Griff und machte mehrere Schritte vorwärts.

Tek wandte sich um, schaute zur SOL zurück, und da entdeckte nicht nur Dao-Lin-H'ay den Haluter, sondern auch der Graukartanin. Er schnaubte überrascht.

Eigentlich sahen sie beide nur eine Art Schneewirbel, aus dem sich aber sehr schnell eine massige blaue Gestalt herausschälte. Der Haluter stürmte in schnellem Lauf vorwärts, er durchpflügte den Schnee mit der Gewalt einer lebenden Fräse, durchbrach Eisschollen wie dünnes Papier und schloss zu Tekener auf, der die letzten hundert Meter in schnellem Sprint hinter sich brachte.

Mit einem scharfen Schwung, der den Schnee aufstieben ließ, stoppte er, nahm beide Stecken in eine Hand und rammte sie neben sich in den Schnee. Er löste die Bindungen, hob die Ski hoch und stellte sie ebenfalls neben sich auf. Sein Gesicht, insbesondere die Brauen, war von Reif überzogen.

Blo Rakane stieß sich mit den Laufarmen ab und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Mit 3,35 Metern zwar kleiner als andere Haluter, wirkte er dennoch äußerst massig. Ron-Sha-R'itt hatte jedenfalls sichtlich Mühe, seine Überraschung zu verbergen, als Rakane sich dröhnend den Schnee abklopfte.

Dao-Lin bemerkte, dass Tekener sie verstohlen musterte. Möglich, dass er das unbewusst tat. Trotzdem hatte sie mit einem Mal das Empfinden, als drehe sich die ganze Welt um sie.
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Alle, die zum ersten Mal einen Haluter sahen, reagierten erschrocken. Der Graukartanin machte in der Hinsicht keine Ausnahme, wenngleich Tekener ihm zugute hielt, dass er sich erstaunlich schnell wieder in der Gewalt hatte. „Das ist Ron-Sha-R'itt, der Hohe Mann von Ultrablau", stellte Dao-Lin-H'ay ihren Begleiter vor. „Wir werden auf ihn angewiesen sein ..."

Warum sagte sie das? Tek wischte sich den Reif aus dem Gesicht. Er sah den Blick, mit dem der Graukartanin Dao bedachte, dieser Blick hing länger als nötig an ihr, etwas zwischen Bewunderung und Begehren, und Dao lächelte, als sie darauf aufmerksam wurde. Das flüchtige Aufblitzen in ihren Augen konnte nicht verborgen bleiben, jedenfalls nicht jemandem, der wie Ronald Tekener die Kartanin längst fast ebenso gut zu kennen glaubte wie sein eigenes Volk. „Ich gestehe ein, dass mich dein ... dass mich Ihr Anblick für einen Augenblick erschreckt hat, Blo Rakane", entschuldigte sich Ron-Sha-R'itt. „Dao hat mir bereits sehr viel über Sie berichtet, selbstverständlich nur Positives."

„Selbstverständlich?" Der Haluter lachte verhalten, aber trotzdem in einer Lautstärke, die unangenehm war. „Ich hoffe, dass es nicht auch anderes zu berichten gibt."

Ron-Sha-R'itt wandte sich Tekener zu und deutete ein respektvolles Nicken an. „Unser Expeditionsleiter, Ronald Tekener!", sagte Dao-Lin-H'ay. „Ronald Tekener", wiederholte der Kartanin, „dir darf ich ebenfalls für die schnelle Unterstützung danken. Ohne die Energieübertragung von der SOL hätten wir den überwiegenden Teil unserer Nahrungsproduktion verloren. Ich weiß es zu schätzen, wie sehr Dao sich für uns eingesetzt hat. Ihre Freunde sind zugleich die Freunde aller Graukartanin."

Wie beiläufig streifte seine Hand über Daos Rücken. Tekener atmete tief ein, denn das war etwas, das sie nie geduldet hatte; eine solche Berührung eines Fremden, und sie hätte fauchend die Krallen gezeigt. Jetzt straffte sie sich nur.

Tek kannte diese Reaktion, ein wohliges Sichanspannen ... und in dem Moment erkannte er, dass er seiner Partnerin nicht mehr sicher sein konnte. Ein absonderlicher Gedanke.

Dao und er, sie waren eins, hatten in langen Jahren zueinander gefunden und gelernt, die Grenzen ihrer Abstammung zu vergessen - in gewisser Weise waren sie ein Vorzeigepaar kosmischer Harmonie geworden. Angehörige einander fremder Völker, die nicht nur aus verschiedenen Galaxien, sondern zudem aus unterschiedlichen Universen stammten.

Genetisch nicht austauschbar, trotzdem einer vom anderen fasziniert.

Vielleicht, dachte Tekener betroffen, war es gerade das Exotische, was uns aneinander gefesselt hat. Ebenso die Tatsache, dass wir beide einen Aktivator tragen und damit potenziell unsterblich sind.

Natürlich hatte immer die Gefahr bestanden, dass sie eines Tages der Anziehung eines männlichen Kartanin erlag. Körperliches und seelisches Wohlbefinden war nicht nur eine Metapher, sondern stand in enger Wechselwirkung mit der eigenen Biologie.

Die Berührung eines Kartanin überschwemmte Dao-Lins Metabolismus mit anderen Botenstoffen als seine, Teks, ihr längst vertraute Nähe. Daran konnte er - krass, aber zutreffend ausgedrückt, als „Artfremder" - nichts ändern, er konnte es ihr nicht verübeln, aber er war trotzdem sicher, dass Dao nach einigen Nächten zu ihm zurückkommen würde. Was war schon der Reiz des Flüchtigen gegen das Vertraute?

Inzwischen wurden sie von einigen Dutzend Graukartanin umringt, die nicht nur Blo Rakane gebührend bestaunten, sondern sich ausgiebig um Tekeners Ski bemühten. Wie ein Lauffeuer schien sich herumzusprechen, auf welche Weise der Fremde U'Hartu erreicht hatte. „Es ist völlig simpel und nur eine Frage der Körperbeherrschung", erklärte der Smiler. „Diese Ski bestehen aus bruchsicherem Kunststoff. Sie verteilen das Gewicht und verhindern damit ein Einsinken selbst in lockeren Schnee ..."

„Für solche Dinge ist später Zeit", unterbrach Dao-Lin-H'ay. „Je eher wir eine gemeinsame Vorgehensweise finden, desto besser für alle."

„Ich nehme an, du hast den Bürgermeister bereits über vieles informiert. Damit dürfte es eine Formsache ..."

Die Kartanin stieß ein aufgebrachtes Fauchen aus. „Der Aufbau der Energieversorgung und all die anderen Dinge, die dringend bewältigt werden mussten, haben für Unterhaltungen wenig Zeit gelassen. Ohne den Aktivator würde ich auf der Stelle vor Erschöpfung einschlafen. Und um es klarzustellen: Ron hat von sich aus um dieses Gespräch gebeten."

Auch wenn es denkbar unhöflich war und den Kartanin vor den Kopf stieß, sie hatten sich auf Interkosmo unterhalten. Lächelnd wandte Dao-Lin sich wieder dem Ersten Bürger zu. „Es ist alles in Ordnung, Ron", sagte sie in ihrer Sprache. „Meine Freunde freuen sich ebenfalls auf das Gespräch."

 

*

 

Der Raum hatte keine Fenster, bot aber dennoch einen überwältigenden Blick über eine von blühenden Pflanzen überwucherte Küstenlandschaft. Tiefblau schimmerte das Meer, Vögel glitten über die Wellenkämme hinweg, und die Farbenpracht an Land wurde vor allem von fliegenden „Edelsteinen" übertroffen. „Unsere Welt hat einen kurzen, aber intensiven Sommer", erklärte Ron-Sha-R'itt, der Tekeners irritierten Blick sehr wohl bemerkt hatte. „Alle Gebäude verfügen über solche Projektionswände, aktiv ist momentan nur diese eine."

„Gefühlter Sommer in eisiger Winterkälte", bemerkte Tekener. „Ich nehme an, Ron-Sha-R'itt, du willst uns über U'Hartu informieren und erwartest im Gegenzug alles Wissenswerte über die SOL. Dao-Lin ..."

„Dao sagte mir, dass sie nicht allein verantwortlich ist. Es liegt mir fern, eine freundschaftliche Beziehung auszunutzen und maßgebliche Personen deshalb zu übergehen."

Weißt du, dass Dao und ich liiert sind?, überlegte Tek. Nein, sie hat es dir nicht gesagt, sonst würdest du anders reagieren. „Sie haben aufmerksame Zuhörer, Ron-Sha-R'itt", dröhnte Blo Rakane. Beide Armpaare verschränkt, stand er abwartend neben Tekeners Sessel. Abgesehen davon, dass das Mobiliar ohnehin nicht für seine Körpermaße geeignet war, hätte es seinen 31 Zentnern kaum standgehalten. „Ich danke Ihnen, Blo Rakane", sagte der Graukartanin. „Leider lernen Sie unsere Welt zur ödesten Jahreszeit kennen, Dao erwähnte schon, dass Sie andere Durchschnittstemperaturen gewohnt sind.

Wir Graukartanin lieben diesen Planeten jedoch - weil er unseren Vorfahren vor über vierhundert Jahren Zuflucht und Frieden bot. Wir lebten abgeschieden, nach Kontakten sehnten wir uns nie. Weil sich unser Fell im Laufe der Generationen an die Schneeverhältnisse anpasste und zunehmend heller wurde, nennen wir uns Graukartanin. Heute leben zweiundzwanzig Millionen von uns weit über den Planeten verstreut, die Bevölkerung von U'Hartu liegt bei einer halben Million."

„Haben die Graukartanin nie den Reiz verspürt, sich in Hangay umzusehen?", erkundigte sich Tekener. „Immerhin stehen auf dem Raumhafen drei Trimarane."

„Diese Schiffe gehören uns, aber der Raumhafen wurde von Karaponiden errichtet. Die Isolation von allem galaktischen Geschehen hat unserem Volk ein unbeschwertes und vor allem friedliches Leben gebracht, bis vor nunmehr rund fünfundsiebzig Jahren die großen Reiche von neuem in unser Bewusstsein gerückt sind. Wir mögen das Imperium von Karapon nicht, aber wir waren zu schwach, uns zur Wehr zu setzen.

Eine Hand voll Schlachtschiffe des Imperiums genügt, um Ultrablau für immer unbewohnbar zu machen. Offiziell bezeichnet Karapon unsere Welt als Handelsposten, in Wahrheit geht es nur um eine Versorgungsbasis für die Verbindung zwischen Karapon und radikalen Gruppierungen der Ardustaar-Kartanin.

Erst vor wenigen Monaten wurde Fracht von Karapon angeliefert. Wir wissen nicht, ob die gelagerten Container eines Tages geöffnet oder weitertransportiert werden sollen. Die Karaponiden haben Soldaten stationiert. Vor sechs Tagen haben diese Wachen mehrere von uns erschossen, die dem Lagerplatz zu nahe kamen."

„Die Graukartanin haben sich nicht nur zufällig den Containern genähert?"

Ron-Sha-R'itt blickte Tekener forschend an. „Nein", sagte er schließlich, „das haben sie nicht. Es war ein Versuch, herauszufinden, was Karapon wirklich von uns will. Wir sind kläglich gescheitert, aber das werden wir nicht hinnehmen."

„Du hoffst auf unsere Unterstützung? Weil die SOL ein riesiges Raumschiff ist, müssen ihre Geschütze entsprechend schlagkräftig sein. Also sollen wir die Wachstation angreifen, sie am besten vernichten?"

Ron-Sha-R'itt schwieg. Nicht ein Muskel zuckte in seinem Gesicht. Auch wenn er es vermied, diese Forderung zu stellen, er hatte offensichtlich daran gedacht, denn dass er nicht widersprach, war eindeutig. „Die erhöhte Hyperimpedanz hat uns alle getroffen, ohne Ausnahme", erinnerte Blo Rakane geduldig. „Ihre Stadt war so gut wie tot, Ron-Sha-R'itt. Unser Raumschiff musste notlanden, weil sich die Ausfälle wichtiger Systeme potenzierten. Seitdem verfügen wir nicht mehr über die Möglichkeit, überlichtschnell Distanzen zu überbrücken; die Schutzschirme, die wir noch aufbauen können, sind ein müder Abklatsch dessen, was bis vor kurzem an Abwehrkapazität möglich war; unsere Waffensysteme sind ebenfalls entscheidend geschwächt. Das gilt genauso für die Karaponiden. Gehen Sie davon aus, dass der Hyperfunk der Wachstation lahm gelegt wurde und dass die Wachen selbst Ultrablau nicht mehr verlassen können, weil kein Raumschiff kommen wird, um sie oder die Container abzuholen."

„Ihre Energieversorgung dürfte demnach ebenfalls zusammengebrochen sein", stellte der Graukartanin fest. „Wenn wir schon von der Wachstation reden", warf Dao-Lin-H'ay ein, „die SOL wäre ohnehin auf Ultrablau gelandet."

„Wegen der Karaponiden?" Ron-Sha-R'itt war sichtlich überrascht. „Es geht um eine andere Station", erklärte Tekener. „Um eine Basis oder wenigstens die Orter-Station eines fremden Volkes.

Sie befindet sich vermutlich seit sehr langer Zeit auf diesem Planeten."

Der Graukartanin leckte sich über die Lippen. „Diese Station kann nur errichtet worden sein, bevor unsere Ahnen Ultrablau erreichten."

„Vor einem Vielfachen dieser Zeitspanne", bestätigte der Smiler. „Dass wir sie finden, könnte von enormer Bedeutung sein, möglicherweise existenziell für Hangay und die umliegenden Galaxien."

Ron-Sha-R'itt verzog das Gesicht und schüttelte sich. Deutlicher konnte er kaum zum Ausdruck bringen, was er von dieser vermeintlichen Übertreibung hielt. „Ronald Tekener sagt die Wahrheit", versicherte Dao-Lin-H'ay. „Es ist von enormer Wichtigkeit, dass wir alles erfahren, was über diese uralte Anlage bekannt ist."

Der Graukartanin musterte Dao, Tekener und den Haluter der Reihe nach.

Minutenlang schwieg er. „Nein", sagte er endlich, „uns ist nichts bekannt. Und falls eine solche Station existierte, hätten die Karaponiden sie aufgespürt."

„Die Anlage kann versteckt sein, tief in die Planetenkruste eingegraben. Gibt es Informationen über subplanetare Höhlensysteme? Gebirgsstöcke bilden ebenfalls einen natürlichen Ortungsschutz."

„Fay-Vani-D'au!", überlegte der Hohe Mann von Ultrablau. „Ja, die Entdeckerin könnte mehr darüber wissen."

„Wo finden wir diese Frau?"

Eine unschlüssige Geste beantwortete die Frage, wenngleich keineswegs so, wie Tekener das erhofft hatte. „Fay-Vani-D'au lebt mal hier, mal da", erklärte Ron-Sha-R'itt. „Sie ist immer irgendwo unterwegs. Ich entsinne mich, dass sie auf einer ihrer Reisen eine subplanetare Station entdeckt hat, auf dem unbewohnten Südpol-Kontinent Vaccao.

Aber das war belanglos und für niemanden von Interesse. Die Station muss leer gewesen sein, keine Maschinen, keine Hinweise auf ihre Erbauer, einfach nichts."

„Gibt es darüber Aufzeichnungen?"

Tekener dachte an Sonnenlicht-18, an das Material, das wie hellrot milchiges Glas gewirkt hatte. Ein einziger derartiger Hinweis, auf einen Datenspeicher gesprochen oder nur skizziert, und er hätte gewusst, dass er sich auf der richtigen Spur befand. „Unterlagen - vielleicht", antwortete der Graukartanin gedehnt. „Aber wenn, dann befinden sie sich im Schneemobil der Entdeckerin und nirgendwo sonst. Fay-Vani-D'au haust in ihrem Fahrzeug. Aber wo sie sich derzeit aufhält, das weiß niemand. Zumal nicht einmal mehr eine Funkverbindung möglich ist. Andererseits bin ich überzeugt davon, dass Fay sogar einen kompletten Energieausfall in ihrem Schneemobil überleben würde. Sie wird früher oder später nach U'Hartu zurückkehren."

„Wann?"

Ron-Sha-R'itt lachte verhalten. „In einem Monat ... In einem Jahr, mag sein, dass sie sogar zwei Jahre braucht ..."

Lärm hallte von draußen herein. Eine Vielzahl von Stimmen war zu vernehmen, doch sie blieben unverständlich.

Augenblicke später wurde die Tür aufgerissen...

 

*

 

„Die Karaponiden!", riefen die Kartanin, die aufgeregt in den kleinen Versammlungssaal stürmten. „Sie sind in U'Hartu!"

„Wir wurden überfallen!"

Alle redeten durcheinander - bis Ron-Sha-R'itt lautstark Ruhe forderte. „Nur einer redet!", herrschte er die Männer an. „Was ist geschehen?"

„Ein Lager mit Heizmitteln wurde aufgebrochen."

„Die Karaponiden haben es ausgeräumt."

„Wo?"

„Am östlichen Stadtrand, zwischen dem Zugangsschacht zur elften Plantage und ..."

„Ich weiß, wo das Lager liegt!", unterbrach der Erste Bürger. „Hat es Verletzte gegeben?"

„Von uns war niemand da. Aber die Karaponiden ..."

Wieder schnitt Ron-Sha-R'itt dem Sprecher das Wort ab. „Gibt es Spuren, Hinweise auf die Täter?"

„Niemand sonst kann das getan haben.

Wenn in der Wachstation des Imperiums ebenfalls alles ausgefallen ist, sind ihre Energiespeicher tot, die syntronischen Steuerelemente unbrauchbar. Die Kälte wird in den Kuppeln allmählich bedrohlich werden."

„Ich bedauere das sehr", Ron-Sha-R'itt wandte sich an Tekener und den Haluter, „aber ich muss mich um den Vorfall kümmern. Keinesfalls können wir dulden, dass die Karaponiden nach U'Hartu kommen. Heute stehlen sie Brennstoffe, morgen richten sie vielleicht wieder ihre Waffen gegen Graukartanin, und ..."

Tekener packte blitzschnell zu und hielt den Hohen Mann am Arm zurück. Ron-Sha-R'itt funkelte ihn ungläubig an. „Das ist die Gelegenheit für dich, die Karaponiden auf eure Seite zu ziehen. Hilf ihnen, mach sie damit zu euren Freunden."

„Das verstehst du nicht!", fauchte der Kartanin. „Ich denke nicht daran, den ersten Schritt zu tun. Auch wenn es nie ausgesprochen wurde, die Karaponiden kamen auf unsere Welt, um uns zu unterwerfen und uns in ihrem Krieg zu opfern. Sie können auf den Knien kriechen und uns um Beistand bitten, dann werden wir sehen. Aber niemals werden wir auf sie zugehen, als wären wir diejenigen, die um Gnade betteln müssen."

„Eine bessere Gelegenheit, den Konflikt unblutig beizulegen, wird es nicht geben."

„Du bist kein Kartanin, Ronald Tekener, du stammst nicht einmal aus Hangay.

Sonst wüsstest du, dass unter anderem die Karaponiden unsägliches Leid gebracht haben. Sie sind der Grund, weshalb unsere Kolonie auf Ultrablau entstand. Wir können ihnen nicht vergeben, und schon gar nicht werden wir sie wie Freunde behandeln. Entweder sie unterwerfen sich, oder sie erfrieren. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen."

 

6.

 

„Du hast offensichtlich vor, die SOL auszuschlachten?"

Trotz ihres feinen Gehörs hatte Dao-Lin-H'ay den Smiler nicht kommen hören, zu beschäftigt war sie mit den Verladearbeiten. Die Mom'Serimer arbeiteten beinahe ebenso unermüdlich wie die Roboter. „Vorsicht mit den Impulswandlern!", warnte sie noch, bevor sie sich umwandte. „Die Kontakte liegen blank - schäumt sie separat ein!"

Tekener stand in dem schmalen Seitenkorridor, der von den Kleinteilmagazinen in das Positroniklager führte. Mit einem schnellen Rundblick informierte er sich über den Stand der Arbeiten. „In deiner Feststellung schwingt Zynismus mit", erkannte die Kartanin. „Oder täusche ich mich?"

„Von Fee weiß ich, dass ich dich sehr wahrscheinlich hier finde", sagte der Smiler, ohne auf die Frage einzugehen. „Dein neuer Freund braucht diese Positroniken?"

Dao-Lin-H'ays Pupillen verengten sich jäh, und sie wandte sich wieder ihren Helfern zu. „Du sprichst von Ron-Sha-R'itt?", erkundigte sie sich, halb über die Schulter zurück. „Von wem sonst."

„Langsam, Leute!" Dao-Lin machte mit beiden Händen eine Geste, als wolle sie den Eifer der Mom'Serimer tatsächlich dämpfen. „Die Vernetzungsschaltungen sind witterungsempfindlich. Ihr wisst, wie kalt es draußen ist."

„Minus achtundzwanzig Grad Celsius", bemerkte Tekener. „Also überdeckt alles mit Thermo-Isolation." Die Kartanin wandte sich wieder an Tekener. „Es geht nicht um Ron.

Er ist zufällig der Hohe Mann des Planeten und damit der Ansprechpartner für uns. Es geht darum, dass die Graukartanin schnell wieder für sich selbst Verantwortung tragen wollen und müssen."

„Weil sie uns nur dann eine Hilfe sein können, wenn sie auf eigenen Füßen stehen?"

„Genau so sehe ich das." Dao-Lin-H'ay blickte ihren Gefährten ernst an, ihre Mundwinkel zuckten nervös. „Die Graukartanin und wir werden gegenseitig aufeinander angewiesen sein. Umso mehr, je länger die SOL auf Ultrablau bleiben muss."

„Und du bleibst heute Nacht an Bord?"

Als er die Frage stellte, achtete Ronald Tekener auf jede Reaktion seiner Gefährtin. Dao atmete nur tief ein und warf einen flüchtigen Blick auf die Zeitanzeige. „Es ist nach dreiundzwanzig Uhr, Tek, in nicht einmal einer Stunde beginnt schon der sechzehnte September. Wir müssen vorankommen. Aus eigener Kraft haben die Graukartanin bislang zwei ihrer Fusionskraftwerke umgerüstet. Wenn wir unsere Positroniken rasch zur Verfügung stellen, kann die Umrüstung innerhalb der nächsten Tage abgeschlossen werden.

Danach brauchen wir U'Hartu nicht mehr zu versorgen."

„Was ist mit den anderen großen Siedlungen?"

„Darum kümmern sich die Graukartanin selbst."

„Mit ihren Raupenfahrzeugen ..."

„Kaum Frachtkapazität und zu langsam, ich weiß. Keine Sorge, wir transportieren die Positroniken mit den ersten Hovercraft-Schlitten und stellen die Fahrzeuge ebenfalls zur Verfügung. Da unsere Werkstätten endlich rund um die Uhr an den Umstellungen arbeiten, geht es zügig voran. Aber das ist ohnehin weniger dein Metier. Gibt es neue Informationen über das Schiff auf dem Mond?"

„Bald", antwortete Tekener zögernd und fügte hinzu: „Hoffentlich. Wir konzentrieren alle wichtigen Arbeiten auf einen der Leichten Kreuzer, um ihn so schnell wie möglich in den Raum zu bekommen."

Dao-Lin-H'ay redete erneut auf mehrere Mom'Serimer ein. Sekunden später erhob sich die erste Transportplattform und schwebte langsam auf den Hauptkorridor hinaus. Der Lastenantigravschacht lag nur hundert Meter entfernt. „Ich nehme an, der Kreuzer wird sofort den Mond anfliegen", wandte sich Dao erneut an Tekener. „Ron sagt, dass Rothger uninteressant ist. Sand und Geröll, keine wertvollen Bodenschätze ... Wenn ich nicht für die Besatzung benötigt werde, würde ich mich gerne weiter um U'Hartu kümmern."

„Wie du meinst." Um Tekeners Mundwinkel zuckte es verhalten. „Falls du es dir anders überlegst: Du weißt, wo du mich finden kannst."

Sein Blick streifte die nächsten Lastenplattformen, dann wandte er sich ruckartig ab und verließ das Ausrüstungslager.

Er sah nicht, dass Dao-Lin-H'ay ihm starr hinterherblickte.

 

*

 

150 Leichte Kreuzer führte die SOL an Bord. Jeder der einhundert Meter durchmessenden Kugelraumer war eine schlagkräftige und überlichtschnelle Einheit - jedenfalls vor der schockartigen Erhöhung der Hyperimpedanz. Um einhundert dieser Schiffe kümmerte sich niemand mehr, sie waren Schrott, wertvoller Schrott zwar, der sehr viele technische Kostbarkeiten barg, aber eben vorerst dazu verbannt war, in den Hangars zu stehen. Flugunfähig mit ihren Gravitraf-Speichern, den Metagrav-Triebwerken und all den anderen hochgezüchteten Elementen, die in tausendfachen Kombinationen für einen reibungslosen Ablauf aller Funktionen sorgten ... gesorgt hatten.

Nur die Kreuzer der MERKUR- und DIANA-Klasse, die dem vergleichsweise neuen Modulbauprogramm der Liga Freier Terraner entstammten, standen auf der Prioritätenliste der Expeditionsleitung.

Diese Schiffe waren mit Low-Tech-Aggregaten bestückt, die den jähen Sturz des „Ikarus" noch erträglich abfingen.

Genau der Vergleich ging Ronald Tekener durch den Kopf, als er sich einem der Kreuzerhangars näherte.

Hatte sich die Menschheit zu hoch hinauf gewagt und sich dabei die Flügel verbrannt? Etwas Wahres mochte daran sein, nur waren die Hintergründe zu vielschichtig und undurchschaubar, wahrscheinlich für den menschlichen Verstand zugleich unbegreifbar.

Eines Tages werden wir die Stufe der kosmischen Evolution erklimmen, die uns endlich in die Lage versetzt, die Wahrheit zu erkennen...

Eines Tages? Verbarg sich genau hinter diesen Worten der Größenwahn, der die Schalen der kosmischen Entwicklung überspringen wollte, der das Leben zwang, sich mit Kosmokraten und Chaotarchen zu messen, obwohl es dazu längst nicht reif war?

Mit beiden Händen fuhr sich Tekener durch das Gesicht, um diese momentan lästigen Gedanken wieder loszuwerden.

Vor ihm öffnete sich der Zugang zum Hangar. Die Stille in der Halle hatte etwas Beunruhigendes. Zumindest jetzt erschien es so. Tekener sah Dutzende Roboter und ein Heer von Technikern allein im Außenbereich des Leichten Kreuzers, aber die akustischen Sperren kanalisierten den Arbeitslärm.

Lärm hätte von Leben gezeugt und davon, dass die Dinge voranschritten. Die Stille war bedrückend.

Tekener ging auf den Leichten Kreuzer zu.

Die Roboter beachteten ihn nicht. Mehrere Techniker sprachen ihn an, und er antwortete ohne ein Interesse daran, sich auf Diskussionen einzulassen.

SOL-KR-110, prangte in großen Lettern auf der Schiffshülle. Dazu der Eigenname: SUSHI.

Ein Antigravfeld setzte ihn in der unteren Polschleuse ab. Die Standardholos der Internkontrolle zeigten, dass nur zwei Antigravschächte in Betrieb genommen waren. Die Arbeiten konzentrierten sich auf die Maschinenräume und Triebwerksanlagen. Dort und ebenso in der Hauptzentrale war das Lebenserhaltungssystem aktiv, alle anderen Bereiche wurden bislang nicht einmal mit Energie versorgt.

Die Gravotron-Feldtriebwerke lagen im Ringwulst. Tekener benutzte den peripheren Antigravschacht. Er war überzeugt davon, dass er Blo Rakane bei den Triebwerken finden würde. Der Haluter hielt sich fast nur noch an Bord der SUSHI auf; er hatte es zu seiner höchst persönlichen Angelegenheit gemacht, den Leichten Kreuzer in kürzester Zeit in den Einsatz zu schicken.

Techniker eilten vorbei, als Tekener den Antigravschacht verließ und sich dem äußeren Ringkorridor zuwandte. Sie nahmen kaum Notiz von ihm, wirkten vielmehr, als hätten sie seit Tagen keinen Schlaf mehr gefunden.

Der vollständige Basis-Check der SOL-KR-110 war erst vor kurzem abgeschlossen worden. Die gewonnenen Erkenntnisse ließen sich durchaus auf alle Einheiten der Beiboot-Flotte übertragen.

Mittlerweile ging es nur noch darum, die Aggregate der SUSHI auf die neuen hyperphysikalischen Bedingungen zu justieren. „Die Erfahrungen daraus und vor allem aus der anschließenden Betriebsphase werden ungeheuer wichtig für uns sein", hatte es Blo Rakane salopp bezeichnet.

Immerhin waren die Modulraumer für den Einsatz unter veränderten Hyperimpedanz-Bedingungen entwickelt worden - prophylaktisch, denn niemand war in der Lage gewesen, das tatsächliche Ausmaß und die Bandbreite der Veränderungen vorzeitig zu erkennen.

Wie mochte es jetzt, nach dem Impedanz-Schock, in der Milchstraße aussehen?

Ronald Tekener hegte die schlimmsten Befürchtungen und hoffte zugleich, dass er sich irrte. Terra würde nicht in Agonie daniederliegen, so etwas erschien ihm schlicht undenkbar. Vielleicht ergab sich sogar die einmalige Chance für alle Galaktiker, zu einer neuen Einheit zusammenzufinden. Sobald Arkon von seinem hohen Ross herunterstieg, wenn Akon die weitgehende Zurückgezogenheit aufgab und die Blues sich endlich besannen, dass ihre Bruderkriege keinesfalls den entscheidenden Entwicklungsschub brachten, wenn dann auch Terra darauf verzichtete, manche Ressentiments zu schüren, konnten die ersten gemeinsamen Projekte sehr schnell anlaufen.

Es liegt in unserer Hand, das Optimale daraus zu machen. Dass Perry Rhodan genau das ebenfalls erkannt hatte, bezweifelte Tek nicht eine Sekunde lang.

Er fand den Haluter im Wartungsbereich eines der Triebwerksblöcke. Rings um das hohe Aggregat mit seinen Kühlelementen, den verschachtelten Gleichrichtern und Projektoren turnten Dutzende Techniker und Triebwerksingenieure. Hier herrschte wieder eine normale Akustik. Die Zurufe jagten sich, teils überlagert von harschen Kommandos, im Sockelbereich des Aggregats zeigten mehrere Hologramme in Diagrammform den Leistungsfortschritt.

Vor allem die balkenförmige Darstellung, die in sich ein kubisches Gesamtbild ergeben sollte, offenbarte bei einigen Skalen noch grobe Missweisungen. „Bekommen Sie die Probleme in den Griff, Blo Rakane?"

Der Chefwissenschaftler hob den Blick. „Manche Probleme lassen sich nicht beseitigen, jedenfalls nicht mit unserem aktuellen Wissensstand."

„Wann werden wir starten können?"

Blo Rakane zögerte kurz. „Theoretisch bald. Unsere Hauptprobleme bleiben aber der erhöhte Verschleiß der Hyperkristalle und der Totalausfall aller Syntrons.

Sämtliche Rechenoperationen auf Positroniken zu verlagern führt zu teilweise unangenehmen Sekundäreffekten, bedingt durch den größeren Raumbedarf."

„Störeinflüsse?"

„Das sehen Sie richtig, Ronald Tekener."

„Also stellt sich die Frage neuer Abschirmungen? Trotzdem werden Sie es schaffen, Blo Rakane."

„Natürlich werden wir das. In vier oder fünf Tagen kann die SUSHI den Hangar verlassen. Dann werden auch zwei Transformkanonen und mehrere MVH-Geschütze zur Verfügung stehen."

„Offensichtlich verläuft alles perfekt."

Spontan fuhr Blo Rakane seine zwei Seitenaugen aus und bewegte sie noch ein Stück weit nach außen, als müsse er Tekener eindringlich mustern. „Perfekt", sagte er grollend, „ist etwas anderes. Vorerst sprechen wir von Theorie.

Niemand sollte sich wundern, wenn keineswegs alle Veränderungen und Neujustierungen die erhofften Effekte zeigen werden."

„Trotzdem: Wir fliegen spätestens am Zwanzigsten den Mond an, und wir werden nicht völlig wehrlos sein."

„Wenn Sie das sagen, Ronald Tekener ..."

Der Haluter widmete sich wieder seiner Arbeit. „Alle hier geben ihr Bestes."
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Kurz nach Mitternacht Bordzeit waren die ersten Bauteile auf der Ladefläche eines der Hovercraft-Schlitten verankert. Zwei Roboter übernahmen zudem die Transportsicherung.

Der Pilot wartete auf den Startbefehl, als Dao-Lin-H'ay sich in die Kanzel schwang. „Ich fliege!", sagte sie. „Du kümmerst dich um die zweite Ladung."

Sie wartete, bis der Mann mehrere Meter vom Fahrzeug entfernt war, dann fuhr sie die Turbine hoch. Das Prinzip, unter dem Fahrzeug eine gleichmäßige Druckerhöhung herbeizuführen, war uralt und simpel dazu. Niemand redete in dem Zusammenhang von Hyperkristallen oder Syntronelementen. Die Fahrzeuge waren in den Werkstätten der SOL aus vorhandenen Formteilen zusammengebaut worden.

Auch mehrere Gleiter standen zur Verfügung, aber da Dao-Lin-H'ay den Graukartanin Transportmöglichkeiten zur Verfügung stellen wollte und da zudem fast alle Kapazitäten mit der SOL selbst und einigen Großbeibooten befasst waren, hatte sie sich für die einfachen Hovercrafts entschieden.

Der Lärmpegel war ungewöhnlich hoch und veränderte sich kaum, als das Fahrzeug seine Schwebehöhe erreichte.

Dao-Lin ließ den Hovercraft langsam anrucken. Erst als die SZ-2 schon merklich hinter ihr zurückgefallen war, beschleunigte sie. Die Schneedecke hatte sich in den letzten Tagen verfestigt, dennoch stob eine weiße Wolke rings um das Fahrzeug auf.

Nicht nur an Bord der SOL herrschte jetzt Nachtruhe, soweit angesichts der unermüdlichen Arbeiten überhaupt davon die Rede sein konnte, auch über der Uhoa-Halbinsel lag die Finsternis, die nur vom rötlichen Widerschein des Mondes aufgehellt wurde. Sterne waren nicht viele zu sehen. Die Zeitdifferenz zwischen der SOL und dem Längengrad von U'Hartu hatte sich seit der Landung angeglichen, weil der Planetentag über eine Stunde kürzer war als der terranische Rhythmus.

Die Stadt kam in Sicht, eine düstere Kulisse. Sobald alle Reaktoren wieder arbeiteten, würde U'Hartu wie ein Edelstein in der Nacht erstrahlen. Dao-Lin-H'ay kämpfte gegen einen Hauch von Wehmut an. Die Nähe der Graukartanin, die Befürchtung, dass sie alle für sehr lange Zeit an diese Welt gebunden sein würden, all das ließ ihr U'Hartu wie ein Stück Heimat erscheinen.

Dröhnend zog der Hovercraft quer durch die Stadt. Am ersten Kraftwerkskomplex warteten schon die Helfer.

Auch Ron-Sha-R'itt war da. Er wirkte müde, seine Wangen waren eingefallen, und sein Fell sträubte sich noch struppiger als sonst. Lange würde er den Raubbau an seinen Kräften nicht mehr durchhalten, den er trieb. Er trug keinen Zellaktivator, und wenn Dao-Lin-H'ay seit drei Tagen kaum Zeit gefunden hatte, sich hin und wieder wenigstens für eine viertel Stunde eine kurze Erholungspause zu gönnen, so traf das auf ihn ebenfalls zu.

Das lodernde Feuer in seinen gelblich grünen Augen, das Dao-Lin schon bei ihrer ersten Begegnung aufgefallen war, erschien ihr nur mehr wie ein fahler Abklatsch. Trotzdem drückte Rons Blick größeren Elan aus, als manch anderer Kartanin jemals haben würde.

Gemeinsam luden sie die Bauteile ab.

Kaum einer redete, sie alle waren es gewohnt, zuzupacken.

Der zweite Hovercraft schwebte heran, als Dao-Lin-H'ay zur SOL zurückflog.

Dreimal transportierte sie Positronikelemente zu den Reaktorkomplexen in U'Hartu. Als sie die Stadt mit der letzten Ladung erreichte, stand die Sonne schon hoch im Vormittag.

Die Kartanin arbeiteten wie besessen. Sie wurden von Reaktortechnikern der SOL und einer Gruppe Mom'Serimer unterstützt.

Ron-Sha-R'itt hielt sich nur mehr mühsam auf den Beinen. Trotzdem hätte er verbissen weitergemacht bis zum Umfallen, hätte ihn Dao-Lin nicht ziemlich schroff angepackt. „Ich kann das nicht länger mit ansehen", sagte sie. „Entweder du holst jetzt endlich den fehlenden Schlaf nach, oder ich veranlasse unsere Leute, dass sie mit mir zur SOL zurückfliegen."

Der Hohe Mann grinste schräg. „Ich weiß, dass du das nicht tun wirst, Dao. Dir liegt zu viel an U'Hartu, und ausgerechnet jetzt ..."

„Du hast denselben Dickschädel wie gewisse Terraner, Ron!" Sie seufzte. „Ich bringe dich mit dem Hovercraft zum Stadthaus. Sofort!"

Der Graukartanin massierte sich die Augenwinkel, nickte schließlich träge.

Wortlos verließ er neben Dao-Lin-H'ay das Reaktorgebäude und kletterte hinter ihr in das Fahrzeug. Minutenlang saß er schweigend da, während das Gefährt durch die Straßen dröhnte.

Schließlich wandte er sich Dao-Lin zu, und in seinen Augen glomm wieder jenes mitreißende Feuer. „Wir konnten bislang nie ungestört reden", sagte er. „Eigentlich ist dies das erste Mal."

Dao-Lin schwieg. Vor dem Hovercraft waren zwei Kettenfahrzeuge aufgetaucht, die Eis und Schnee von der Straße räumten.

Ron-Sha-R'itt wartete, bis sie die Raupen passiert hatten.

„Ich habe dich beobachtet, dich und diesen Ronald Tekener", begann er schließlich. „Ich kann ihn sehr schlecht einschätzen, aber deine Gesten, deine ganze Haltung, Dao. Du wehrst dich gegen etwas, wenn auch nur unbewusst. Ich hoffe, dieser Terraner ist dir nicht zu nahe getreten, Dao."

„Unsinn ..."

„Aber irgendetwas steht zwischen euch.

Das kann ich fühlen."

Tief atmete sie ein und wandte sich Ron-Sha-R'itt zu. „Der Eindruck täuscht", erwiderte sie. „Da ist nichts, Ron, gar nichts."
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„Die Ortung spricht an, Tek! Starke energetische Entladungen!"

„Auf den Schirm damit!"

Sehr viel war nicht zu erkennen. Ein verwaschenes, ovales Etwas. Extrem viel Masse, die sich da aus dem Sand erhob. „Hohe Beschleunigung! Es kommt auf uns zu, geht auf Kollisionskurs!"

„Ausweichmanöver! Zielerfassung für beide Transformkanonen, feuern auf meinen Befehl!"

Die Luft in der Zentrale des Leichten Kreuzers erschien plötzlich wie flüssiges Blei. Schon war der Schatten mit bloßem Auge zu sehen, der sich von der Mondoberfläche gelöst hatte.

Gleißende Helligkeit tobte heran. Sie sprang nicht von der Panoramagalerie herab, sondern durchdrang die Wände, als hätten diese jäh zu existieren aufgehört.

Eine alles verzehrende Hitze breitete sich aus...

Gurgelnd richtete sich Ronald Tekener auf.

Er blickte in die Finsternis der Kabine, die nur von dem grünen Schimmer neben dem Schott durchbrochen wurde.

Er hatte geträumt, und das war etwas, das er so schon gar nicht kannte. Mit zwei Fingern massierte er sich die Nasenwurzel, gleichzeitig spürte er eine Hand auf seinem Arm. „Was ist los?", murmelte Dao-Lin-H'ay kaum verständlich. „Ich will nur noch schlafen. Auch eine potenziell unsterbliche Kartanin braucht gelegentlich Ruhe."

Er spürte die Hand, ihre Wärme und den Druck der Finger, die sich aber schon wieder lösten. Im selben Moment fasste er zu, seine Rechte umklammerte tatsächlich Daos Handgelenk. Vergeblich versuchte sie, sich ihm zu entziehen. „Was machst du hier?", entfuhr es ihm. „Lass mich einfach nur schlafen, Ronald Tekener, mehr will ich nicht."

Seine Rechte glitt höher. Er spürte das seidige Fell ihres Armes, ihre Schulter - und Dao schob seine Hand zur Seite und rollte sich schnurrend zusammen. Gleich darauf verrieten ihre gleichmäßigen Atemzüge, dass sie eingeschlafen war.

Tekener verschränkte die Arme hinter dem Kopf und schaute ins Nichts. Er versuchte, an gar nichts zu denken, aber seine Gedanken schweiften ab, zurück in die Jahre des ausgehenden zwölften Jahrhunderts, als Dao und er gemeinsam für die Einheit Hangays und Ardustaars gearbeitet hatten, damals, als sie beide alle Konventionen gesprengt und die Grenzen ihrer Spezies übersprungen hatten.

Wie unwichtig waren doch Äußerlichkeiten.

Sie beide waren intelligente Wesen, und nur das zählte.
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Dao-Lin musste irgendwann in den frühen Morgenstunden des 17. September gekommen sein. Tek war es gewohnt, dass sie wie eine Katze schlich, aber dass er ihr Kommen überhaupt nicht bemerkt hatte, überraschte ihn.

Er selbst schaffte es jedenfalls nicht, die Kabine unbemerkt zu verlassen. Er hatte sich in der Nasszelle frisch gemacht und angekleidet, doch als er das Schott öffnete, vernahm er hinter sich Daos Stimme. „Die Graukartanin werden heute die nächsten Reaktoren wieder in Betrieb nehmen. Außer den Positroniken habe ich ihnen drei Hovercrafts übergeben."

Dao-Lin-H'ay lag halb zusammengerollt im Bett. Aber sie streckte die Arme aus, und ihre Ohren zuckten und drehten sich in seine Richtung. „Wir können später reden", sagte er. „Ich werde im Kreuzerhangar erwartet."

Tek dachte an den Albtraum. Sein Unterbewusstsein hatte ihm einen Streich gespielt; vielleicht war das der Grund, warum er Dao-Lin nicht eher bemerkt hatte. Nebensächlich, tat er diese Überlegung ab. Nur die Fertigstellung der SUSHI interessierte. Auf die Frage, was auf dem Mond niedergegangen war, musste es endlich eine Antwort geben.

Möglich, dass es sich nur um ein harmloses Objekt gehandelt hatte, vielleicht um einen verirrten Asteroiden.

Aber da war zugleich das Gefühl einer unsäglichen Bedrohung.

Alle Tests fielen vielversprechend aus.

Während der nächsten Nacht blieb Tek an Bord der SOL-KR-110 und versuchte gemeinsam mit Tess Qumisha, die Arbeiten am Lineartriebwerk zu koordinieren. Bis zum Mittag des 18.

September entpuppten sich die Probleme mit den Hyperkristallen jedoch als weitaus vielschichtiger als ursprünglich angenommen. Bis sie halbwegs in den Griff zu bekommen waren, würden Wochen vergehen.

So lange konnten und durften sie nicht mehr warten. Sobald die Schutzschirme einwandfrei arbeiteten und mehrere Geschütze justiert waren, stand der Expedition zum Mond nichts mehr entgegen. „Übermorgen!", legte Blo Rakane fest. „Aber schrauben Sie Ihre Erwartungen nicht zu hoch, Ronald Tekener. Im Vergleich zu dem, was wir bislang gewohnt waren, wird dieses Schiff wie ein flügellahmer Hund wirken."

„Hund?", fragte Tekener zurück. „Meinen Sie wirklich Hund?"

„Ich denke, so sagt man im Solsystem."

„Blo Rakane wollte zum Ausdruck bringen, dass dieses Schiff wie eine bleierne Ente fliegen wird", erklang eine schnurrende Stimme aus dem Hintergrund. „Dao?" Tekener schaute einigermaßen verblüfft in ihre Richtung. „Es gibt überall Fortschritte", stellte die Kartanin fest. „Ich habe die letzten Stunden in den beiden Hallen des Orterkonglomerats verbracht. Wenn da etwas auf Rothger ist, was die SOL bedroht, bedeutet es zugleich eine Gefahr für die Graukartanin. Die letzten Auswertungen liegen vor: Die Position, an der das unbekannte Objekt niederging, wurde auf ein kleines Areal eingegrenzt."

„Damit sagen Sie mir nicht Neues, Dao-Lin-H'ay", erklärte der Haluter. „Es war nicht eine Frage des Ob, sondern nur noch, wann die Hochrechnungen zum Ergebnis führen würden. - Wollen Sie die Expedition begleiten?"

Die Kartanin machte eine verneinende Geste. „Ich habe schon mit Fee Kellind darüber gesprochen. Das ist nicht meine Aufgabe; ich bleibe auf der SOL und halte Verbindung zu den Graukartanin."

Tekener bedachte sie mit einem nachdenklichen Blick. „Ja, ich glaube auch, dass das besser sein wird. Jeder muss wissen, wohin er gehört."

Enttäuscht war er nicht, dass Dao-Lin mit keiner Miene auf seine Anspielung reagierte. Sie hatte sich vollkommen in der Gewalt, war eine perfekte Pokerspielerin.

Oder redete er sich etwas ein, was gar nicht den Tatsachen entsprach? „Wie hoch wird das Beschleunigungsvermögen des Kreuzers sein?", wandte er sich an Rakane. „Nicht mehr als zehn Kilometer pro Sekundenquadrat."

Sogar das Lächeln des Smilers gefror. „Das Schiff ist eine lahme Ente!", sagte er mit Nachdruck
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Die Hangartore öffneten sich. Heller Sonnenschein wurde von der Wolkendecke tief unter dem Hangar reflektiert.

Langsam, von Antigravs und Traktorfeldern bewegt, löste sich die stählerne 100-Meter-Kugel vom Boden und schob sich nach draußen.

„Systemcheck!", kommandierte Blo Rakane. „Wo bleibt die Sekundärkontrolle zu den positronischen Daten?"

„Antigravleistung bei fünfzig Prozent - steigend."

„Wir erhöhen die Reaktorlast. Füllanzeige der Speicherbänke unbeanstandet; Energieabfluss korrespondiert mit den Leistungsdaten, keine erkennbaren Verluste!"

„Protonenstrahl-Impulstriebwerke?", verlangte der Haluter. „Grünwerte, konstant!"

„Gravotron-Feldtriebwerke?"

„Nummer sechs zeigt Probleme im Feldaufbau. Der Wartungstrupp ist so fort vor Ort."

Die Horizontalbewegung des Leichten Kreuzers hielt an. Deutlich war auf den Schirmen zu erkennen, dass die SOLKR-110 sich vom Mutterschiff entfernte. „Abstoßvorgang beendet! Ionisations-Prallschirm wird aufgebaut ... steht! Die Projektoren arbeiten einwandfrei!"

„Es ist möglich ...", sagte Benjameen da Jacinta mitten in die entstandene Stille hinein; jeder wartete auf die Freigabe der Gravotron-Triebwerke. Das Ausschleusen und der Start der SUSHI wurden auf alle Holoschirme der SOL übertragen. „Wir können die Beschränkungen der Hyperimpedanz überwinden. Selbst wenn wir Jahre daransetzen müssen, alles umzurüsten und anzupassen, die SOL wird eines Tages wieder das stolze Schiff sein, das sie immer war."

Minuten vergingen. Schließlich kam die Meldung des Wartungstrupps, dass die lokalisierte Störung nicht innerhalb kurzer Zeit zu beheben sei. „Für den Flug zum Mond sind wir auf die Feldtriebwerke nicht angewiesen." Blo Rakane wandte sich an den Smiler. „Ich schlage vor, wir trennen die Gravotron-Einheiten vom System. Aber Sie sind der Leiter dieser Expedition, Ronald Tekener."

„Wenn wir für Reparaturen in den Hangar zurückkehren, wird das nicht ohne psychologische Folgen bleiben", wandte Tess Qumisha ein. „Ich bin Ihrer Meinung, Blo Rakane!", sagte Tekener. „Wir nehmen die Feldtriebwerke von der Versorgung und sehen zu, dass wir endlich Höhe gewinnen.

Mit der lächerlichen Beschleunigung, zu der unser Schiff fähig ist."

Weniger als 240.000 Kilometer stand der Mond im Mittel von Ultrablau entfernt. Er durchmaß 2886 Kilometer, seine Schwerkraft lag bei 0,27 Gravos, und den Planeten umrundete er einmal in fast sechzehn Tagen. Im Augenblick stand er unter dem Horizont.

Die SUSHI beschleunigte exakt zwei Minuten und zwanzig Sekunden, dann hatte sie eine Höchstgeschwindigkeit von 1400 Kilometern in der Sekunde erreicht und bereits knapp 99.000 Kilometer überwunden.

Nach nicht einmal 25 Sekunden gab Tekener den Befehl zum Gegenschub.

Auch jetzt arbeiteten die Impulstriebwerke störungsfrei. Der Nugas-Verbrauch war wegen der, geringen Distanz schwer zu kontrollieren; hier machte sich das Fehlen der syntronischen Überwachungssysteme auf jeden Fall bemerkbar. Aber das war etwas, das sich wie vieles andere verschmerzen ließ.

Längst war der HÜ-Schirm mit einem Durchmesser von 130 Metern aufgebaut.

Der Kreuzer schwenkte in einen Orbit über Rothger ein. „Ortung?"

„Nichts, Tek. Keine Energieortung, keine ungewöhnlichen Metallansammlungen oder Legierungen, die auf ein Raumschiff hindeuten würden. Keine auftreffende fremde Tastung."

Endlos weite rote Wüsten, Grabenbrüche und flache Gebirgszüge; hie und da zeigten sich Einschlagkrater wie aufgeplatzte Pockennarben - ein trostloses Bild, aber auf seine Weise faszinierend zugleich.

Erst während der vierten Umrundung in gut zweihundert Kilometern Höhe überflog die SUSHI jene Region des Mondes, in der das unbekannte Objekt niedergegangen sein musste.' Höchste Alarmbereitschaft herrschte, aber auch jetzt veränderte sich nichts. Über Hunderte von Kilometern hinweg erstreckte sich unter dem Schiff rote Wüste, in Reglosigkeit gefangener Sand in den unterschiedlichsten Schattierungen. Zahllose kleinere Krater, als sei ein Asteroid im Einfluss des planetaren Schwerefeldes auseinander gebrochen und als Trümmerregen auf Rothger eingeschlagen, bildeten die einzige Abwechslung. Ziemlich schnell versank das fragliche Gebiet unter dem Horizont.

Mehr als ein schemenhaftes Objekt hatte das UHF-P-1 nicht erfasst. Ronald Tekener registrierte durchaus das erleichterte Aufatmen in der Zentrale. Falls ein Diskusschiff auf Rothger lag, wie sie beim Ende von Sonnenlicht-18 geortet worden waren, mochte es für die Ortung der SUSHI ebenso unsichtbar sein wie im normaloptischen Bereich. Unter Umständen galt das auch für ein Wrack, denn dieser Ortungsschutz musste nicht zwangsläufig technischer Natur sein, auch besondere Materialeigenschaften waren denkbar, die diesen Effekt erzielten.

War das Schiff abgestürzt und dabei vernichtet worden? Dagegen sprach, dass keine Explosion angemessen worden war.

Eine intakte gegnerische Einheit hätte den Leichten Kreuzer mühelos abschießen können. „Vielleicht ignorieren uns die Fremden, weil sie uns für unbedeutend halten", sagte Benjameen da Jacinta und verriet damit, dass er sich mit ähnlichen Gedanken befasste wie Tekener selbst. „Konntest du Leben erkennen?", fragte der Smiler. „Ich habe mir nur einen Sekundenschlaf aufgezwungen", antwortete der Zeroträumer. „Aber da war nichts. Ich versuche es wieder, Tek."

Etwas mehr als hundert Kilometer seitlich versetzt, überflog der Leichte Kreuzer das Zielgebiet zehn Minuten später erneut.

Benjameen hatte die Augen geschlossen und hing leicht zusammengesunken in seinem Sessel. Tess war bei ihm. Nichts. Keine Ortung, kein Angriff. „Das Objekt könnte den Mond verlassen haben", vermutete der Pilot. „Oder die Ortung war falsch."

„Das UHF-P-1 hat ein fremdes Raumschiff erfasst!", widersprach der Haluter. „Ich bin ebenfalls überzeugt - schon weil ich den bedrohlichsten aller Fälle annehmen muss", sagte Tekener zögernd. „Andererseits ... Ich brauche die Bilder vom Überflug!"

„Sie haben es also auch bemerkt?", fragte Rakane.

Tekener zog nur eine Braue hoch, schwieg aber. In einem Segment der Panoramagalerie lief die Wiederholung ab.

Da waren die Krater, verstreut wie die Einschläge von Schrotschüssen, und zwischen ihnen eine längliche Verwerfung.

Auf den ersten Blick war sie wie ein Grabenbruch erschienen, aber diesen Eindruck erweckten nur die von der niedrig stehenden Sonne geworfenen Schatten. „Das Bild einfrieren! Die Höhenlinien markieren!"

Nun wurde es deutlicher. Dutzende kreisförmiger Einschläge, keiner dieser Krater sonderlich groß, auch die Kraterwälle gleichmäßig aufgeschüttet.

Und dazwischen eine einzige längliche Struktur. „Was halten Sie davon, Ronald Tekener?"

„Es erscheint durchaus möglich, dass da ein Raumschiff gelegen hat. Wir landen nach der nächsten Umrundung!" Der Smiler widmete sich erneut der Aufzeichnung. „Ich hoffe, dass das fremde Objekt tatsächlich nicht mehr da ist."

„Und falls doch, befindet sich offenbar kein lebendes Wesen an Bord." Benjameen da Jacinta war aus seinem kurzen Schlaf aufgewacht. „Mein Zerotraum verlor sich jedenfalls im Leeren."

Zwanzig Minuten später, nachdem sie vorübergehend einen geostationären Orbit vor dem Kraterfeld eingenommen hatte, landete die SUSHI.

 

*

 

Nachdenklich stand Ron-Sha-R'itt über den Plan der subplanetaren Anlagen von U'Hartu gebeugt. „An diesen beiden Positionen konnte die Kälte in den Aufzuchtbereich Vordringen."

Der Ressortleiter der Nahrungsmittelproduktion markierte die entsprechenden Gebiete farbig. „Drei Viertel der Jungpflanzen wurden mittel bis schwer geschädigt."

„Sind Versorgungsengpässe zu befürchten?", wollte der Hohe Mann wissen. „Nein, das nicht", antwortete sein Gegenüber. „Aber ..."

„Dann ist für mich die Konsequenz aus den Vorfällen, dass wir deutlich mehr oder leistungsfähigere Pufferspeicher benötigen.

Auch wenn eine Wiederholung des Energieausfalls nicht zu erwarten ist."

Ron-Sha-R'itts kleines Sprechfunkgerät meldete sich mit durchdringendem Ton. Er machte eine entschuldigende Geste, als er das Gespräch annahm.

Jeder konnte sehen, dass sein Gesicht versteinerte. „Wann? - Bei allem, was uns heilig ... Wir werden sofort eingreifen!" Er nahm eine knappe Schaltung vor, musste nicht einmal einen Atemzug lag warten. „Bro-Num-F'oe, Alarm für die Sicherungstruppe. Wir nehmen zwei von Dao-Lins Hovercraft-Schlitten!"

Schon hastete er weiter, wandte sich unter der Tür nur flüchtig um. „Von einer Nahrungsfarm wurde ein Einbruch gemeldet. Offenbar sind die Eindringlinge noch vor Ort!"

Mehr Zeit nahm er sich nicht. Die Frauen und Männer, die mit ihm diskutiert hatten, waren Fachkräfte auf ihrem Gebiet, aber weder körperlich trainiert noch im Umgang mit Waffen geschult. Gegen Karaponiden hatten sie keine Chance.

Wer sonst, wenn nicht die Wachmannschaft des Imperiums war in U'Hartu eingefallen? Ron-Sha-R'itt bezweifelte nicht, dass in ihrer Station nach den Brennstoffen nun auch die Nahrungsmittel knapp wurden. Erst der Ausfall der Technik, danach die Eiseskälte.

Aber das allein konnte nicht der Grund dafür sein, dass sie nach U'Hartu kamen.

Er hatte die Ausrüstungskammer erreicht, streifte sich die wärmende Kleidung über und nahm einen der Energiekarabiner an sich. Eilig folgte er den Männern der Sicherungstruppe, die schon vor ihm hier gewesen waren.

Beide Hovercraft-Schlitten schwebten mit lärmenden Turbinen eine Handbreit über dem Boden. Während er sich in das vordere der Fahrzeuge schwang, nannte Ron-Sha-R'itt dem Piloten das Ziel. Die Farm lag am südöstlichen Stadtrand.

Mit Höchstgeschwindigkeit jagten beide Hovercrafts dahin und trennten ,sich kurz vor dem Ziel. Es gab zwei Zugänge zu der tief unter der Oberfläche liegenden Anlage.

Wimmernd erstarb das Dröhnen des Motors. „Zwei Mann mit mir, die anderen folgen als Rückendeckung! Zwei sichern den Zugang!"

Zumindest in der Nähe gab es kein Fahrzeug, mit dem die Eindringlinge gekommen sein konnten. Und die wenigen Spuren im verharschten Schnee ließen zumindest auf den ersten Blick keine Rückschlüsse zu.

Der Zugang zu der Anlage war gewaltsam aufgebrochen worden.

Ron-Sha-R'itt platzierte seine Begleiter mit knappen Gesten. Nicht ein Laut war zu vernehmen. Den Karabiner entsichert in der Armbeuge, stürmte er vorwärts.

Kein Schuss fiel. Also hatten die Eindringlinge niemanden oben zurückgelassen. Entweder fühlten sie sich sicher, oder sie waren nur eine zahlenmäßig kleine Gruppe.

Ron eilte die Rampe abwärts. Ihre Biegungen machten den Weg unübersichtlich, und an jedem Ende konnten Gegner lauern und unvermittelt das Feuer eröffnen.

Wenn die Karaponiden Hilfe brauchten, warum hatten sie dann nicht um Hilfe gebeten? Der Gedanke war absurd. Ron-Sha-R'itt wusste nur zu gut, dass sie das niemals tun würden. Wenn sie etwas brauchten, dann kamen sie und holten es sich, so, wie sie den ganzen Planeten für ihre Zwecke in Anspruch nahmen. Er selbst hätte ebenso wenig in Erwägung gezogen, ausgerechnet den Karaponiden Unterstützung anzubieten. Weil sie dann alles an sich gerissen hätten - die von den ersten Siedlern hinterlassenen Berichte sagten in der Hinsicht genug.

Jene Texte spiegelten Bitterkeit und ohnmächtigen Zorn. Hilflos waren die Kartanin gewesen, hatten keine andere Wahl gehabt, als alles hinter sich zu lassen und ihr Leben völlig neu zu gestalten, in einer Umgebung, die ihnen nicht nur fremd gewesen war, die ihnen die letzte Kraft abverlangt und ihren Überlebenswillen beinahe gebrochen hatte. Das, sagte sich Ron-Sha-R'itt, durfte nie wieder geschehen.

Am Übergang zur obersten Etage fand er den ersten Toten. Ein junger Mann, der das Leben noch vor sich gehabt hatte, der vor allem unbewaffnet gewesen war. Sein Gesichtsausdruck war im Sterben von panischem Entsetzen geprägt gewesen. Mit der Linken drückte Ron-Sha-R'itt ihm die Augen zu, mit der Rechten packte er den Karabiner fester.

Nur um Haaresbreite und weil er sich gedankenschnell zur Seite warf, entging er dem Thermoschuss. Hinter ihm floss die tödliche Energie an der Wand auseinander.

Nur vage hatte Ron den Standort des Schützen zwischen den Versorgungstanks erkennen können. Mit hastigen Sprüngen hetzten seine Begleiter vorbei.

Wieder fielen Schüsse. Drei oder vier Gegner, schätzte der Hohe Mann. Sie hatten sich in der Mitte des Areals verschanzt und nahmen die Leuchtkörper unter der gewölbten Decke ins Visier. Von den detonierenden Platten versprühte ein wahrer Funkenregen, zugleich wurde es düster.

Ron hastete weiter, suchte Deckung zwischen Tanks und den mehr als mannshoch aufragenden Regalreihen. Das Zusammenspiel mit seinen Begleitern war perfekt, sie gaben sich gegenseitig Deckung, drangen weiter vor. Über ihm loderte plötzlich Glut, Pflanzen und Regale brannten. Weitere Thermoschüsse ließen die halbe Reihe zusammenbrechen. Ron ahnte die Gefahr mehr, als er sie wirklich erkennen konnte, er rollte sich herum, kam auf die Beine und stieß sich ab, während dicht neben ihm die ersten Metallträger dröhnend aufschlugen.

Irgendetwas prallte gegen seine Schulter, er taumelte und kämpfte gegen den Schmerz an, der ihm das Wasser in die Augen trieb.

Jemand brüllte eine Warnung. Ron ließ sich fallen. Hinter ihm waren plötzlich ein dröhnendes Fauchen und das grelle Auflodern von Flammen, beißender Gestank breitete sich aus. Er zwang sich hoch, hastete vorwärts, schoss auf einen Schatten, der kaum zwanzig Schritt vor ihm aufwuchs und auf ihn anlegte - und er war schneller als der Gegner. Hinter ihm explodierte indes der brennende Düngemittelbehälter, es regnete Feuer.

Ringsum brannte es jetzt, und dichter Qualm wälzte sich erstickend durch die Etage.

Einer seiner Begleiter war unter einem umgestürzten Gerüst eingeklemmt. Ron-Sha-R'itt registrierte es aus den Augenwinkeln heraus, als er sich nach einem Fluchtweg umschaute.

Fünfzehn Schritte zurück, hinein in die sengende Hitze, die das Atmen bereits zur Qual machte. Der Qualm reizte zum Husten, betäubte die Sinne. „Verschwinde, Ron!"

Er hörte nicht darauf, packte zu und stemmte sich mit aller Kraft gegen das Gerüst. Es bewegte sich, gab aber noch nicht weit genug nach. Noch einmal versuchte er es, während die Flammen schon nach seinen Beinen leckten.

Ron-Sha-R'itt brüllte, als seine Muskeln zu zerreißen drohten und das Gestänge endlich nachgab. Ein letzter zorniger Ruck, seine Kräfte beinahe übersteigend, dann kippte alles zur anderen Seite, drohte zurückzufedern, aber endlich kam der Verletzte auf die Beine, und Ron riss ihn einfach mit sich, fort von der Glut und dem erstickenden Qualm, halb blind und dennoch wissend, wohin er sich wenden musste.

Schließlich kamen ihm die eigenen Leute entgegen.
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Die Eindringlinge hatten sich nicht ergeben, sondern bis zum letzten Moment erbittert gekämpft, und sie hatten drei Graukartanin mit sich in den Tod genommen und vier weitere schwer verletzt. Das war es, was Ron-Sha-R'itt schmerzte, nicht sein versengtes Fell, das nachwachsen, oder die blutenden Wunden, die verkrusten und abheilen würden.

Die Unbekannten trugen weder verräterische Kleidung noch besondere Abzeichen, die ihre Herkunft offenbart hätten. Im Gegensatz zu dem struppigen, spröden Fell der Graukartanin war ihre Haut von hellem Flaum überzogen, der ihren körperlichen Verfall keineswegs verbergen konnte. Dass sie halb ausgehungert waren, verrieten ihre eingefallenen Gesichter und die knochigen Hände. „Es sind ausschließlich Männer", bemerkte jemand. „Karaponiden", erkannte Ron-Sha-R'itt. „Frauen gehören bei ihnen nicht zur kämpfenden Truppe."

Die Graukartanin hatten ihre Stadt verteidigt. Und trotzdem - unter normalen Umständen hätte schon das, was sie als ihr gutes Recht empfanden, eine Strafexpedition des Imperiums nach sich gezogen. Aber wenn Dao-Lin und die Menschen aus der SOL Recht behielten - und daran zweifelte der Hohe Mann des Planeten keineswegs -, war die Veränderung der hyperphysikalischen Konstanten erst einmal von Dauer. Dann würde niemand auf Ultrablau jemals wieder ein Raumschiff der Karaponiden sehen.

Vielleicht, erkannte er, war dies das Problem der Wachmannschaft gewesen.

Vielleicht warteten die Männer nicht erst seit zehn Tagen auf ein Schiff des Imperiums, sondern schon länger. Dann waren ihre Vorräte schlicht aufgebraucht und keineswegs durch Energieausfall oder Kälte vernichtet.

Einer seiner Leute kam und meldete, dass in einiger Entfernung zwischen den Oberflächenbauten eine kleine Schneehöhle aufgespürt worden war. Dort hatten die Eindringlinge ihre Winterkleidung abgelegt, die ihnen hinderlich gewesen wäre - und diese plumpen Anzüge trugen tatsächlich die Insignien des Kaisers von Karapon.

Von jenem Versteck ausgehend, entdeckten die Fährtensucher innerhalb kurzer Zeit Spuren, die aus Richtung des Landefelds kamen. Sie führten in weitem Bogen an der SOL vorbei und wiesen danach eindeutig auf den südlichen Sektor, zu den dort gelagerten Containern und der Wachstation.

Die Bedrohung hatte damit einen Namen.

Und sie war akut.

Elf Karaponiden waren in die Farm eingedrungen, aber ihre Wachstation bot Platz für weitaus mehr Soldaten. Hundert, schätzte Ron-Sha-R'itt, womöglich gar hundertfünfzig. In ihrem ausgemergelten Zustand, fürchtete er, waren diese Männer wie Tiere; sie würden sich weder ergeben noch um Hilfe bitten. Mit Gewalt und ohne Rücksicht auf ihr eigenes Leben würden sie sich alles das nehmen, was ihnen fehlte und was sie haben wollten.

So waren die Truppen des Imperiums von Karapon schon früher gewesen, die Berichte bedienten sich in der Hinsicht einer deutlichen Sprache. Ron-Sha-R'itt sah keine Veranlassung, anzunehmen, dass sich das in den vergangenen vierhundert Ultrablau-Jahren geändert hatte.

Ihm blieb keine Wahl: Er musste dieser Bedrohung zuvorkommen.

Den Gedanken, die Menschen der SOL um Unterstützung zu bitten, verwarf der Hohe Mann sofort wieder. Das war allein seine Angelegenheit und die seines Volkes
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Sein Blick schweifte über die ineinander verlaufenden roten Strukturen, blieb an dem nächsten Kraterwall hängen, der ein scharfes Spiel von Licht und Schatten zeigte, wanderte die wellige Ebene entlang und fraß sich an dem vergleichsweise nahen Horizont fest. Ultrablau ging auf, eine schmale weiße Sichel mit einem Hauch von Blau.

Die geringe Schwerkraft des Mondes erlaubte ihm weite Sprünge; deshalb hatte er darauf verzichtet, das Tornisteraggregat seines Raumanzugs zu aktivieren. Jeder Schritt ließ ihn im grobkörnigen Sand einsinken, doch blieben nur schwach erkennbare Abdrücke zurück. „Du läufst genau darauf zu, Tek", erklang es in seinem Helmfunk. „Ich weiß, Tess", antwortete er. „Warum sollte ich Umwege machen, wenn ich herausfinden will, was da ist."

Tess Qumishas verhaltenes Lachen begleitete ihn. Als er sich umdrehte, sah er sie auf einer leichten Anhöhe stehen und in Richtung der kantigen Landmarke blicken.

Tekener zweifelte nicht daran, dass sie alle Helmfilter durchspielte in der Hoffnung, wenigstens einen Schatten des vermeintlich Unsichtbaren zu erhaschen. „Ich vermisse meinen SEREN mit all den angenehmen Spielereien", sagte Tess. „Vergiss, dass es je so etwas gab!" Der Smiler entfernte sich weiter von dem gelandeten Kreuzer. Jeder seiner Schritte wurde von Bord aus beobachtet und aufgezeichnet. Sobald seine Annäherung an die eigentümliche Formation irgendwo eine Veränderung auslöste, würde er das sofort erfahren.

Aber nichts geschah.

Tess Qumisha schloss zu ihm auf. „Keine optischen Interferenzen, einfach nichts", bemerkte sie. „Aber Unsichtbarkeit ist nicht gleichbedeutend mit einer Annullierung der Masse oder anderer physikalischer Eigenschaften. Wenn da etwas ist, finden wir es auch, sobald wir nur nahe genug sind. - Was hast du vor, Tek?"

Der Smiler ließ sich in die Hocke sinken.

Mit beiden Händen wischte er durch den grobkörnigen Sand und fischte kantige Gesteinbrocken heraus: Als er sich erhob, wog er sie in der Hand. „Das hier verrät mir annähernd ebenso viel, als hätte ich eine passende Antiflexbrille parat."

Langsam ging er weiter, bis an den Rand des seltsamen Eindrucks. Aus der Nähe verstärkte sich der Anschein, als hätte etwas Schweres, Kantiges diesen Abdruck hinterlassen; er war zu geradlinig, zu scharfkantig exakt, um auf natürliche Weise entstanden zu sein. „Hast du das auch erlebt, Tess?" In seiner Stimme schwang eine eigentümliche Betonung mit. „Es ist lange her, und beinahe erscheint es mir wie in einem anderen Leben. Als Kind fühlte ich mich unsichtbar, sobald ich die Augen schloss.

Ich sah nichts mehr, also bildete ich mir ein, sahen mich auch die anderen nicht. Ich weiß noch, dass ich mir nichts sehnlicher wünschte als einen Spielzeugdeflektor, eines von den batteriebetriebenen Geräten, die wirklich unsichtbar machten, wenn auch nur, solange man sich nicht bewegte."

„So etwas gab es?", hörte er Tess irritiert fragen. „Eigentlich unfassbar, Kinder und Deflektoren."

„Stört das einen Hersteller auf Olymp oder im Aldebaran-Sektor, wenn es darum geht, den Gewinn zu steigern? Aber sei's drum.

Ich brauchte jedenfalls nur die Augen zu schließen, um mich unsichtbar zu fühlen - und immer dann machten sich die anderen einen Spaß daraus, mich mit Sand oder Erdbrocken zu bewerfen."

„Du fragtest dich, wieso sie dich treffen konnten, obwohl du doch unsichtbar warst", führte Tess den Gedanken fort. „Verrückt, nicht wahr? So etwas sagt ausgerechnet ein USO-Spezialist der alten Schule, der für seine Härte nicht eben geliebt wurde," Er blickte über die Verwerfung hinweg. „Entweder abgestürzt oder sehr hart gelandet", stellte er fest. „Der Sand ist wegen seiner Körnung eher locker, aber hier wurde er geradezu gestampft. Auf eine Länge von mindestens vierhundert Metern.

Und das Objekt, das diesen Abdruck hinterlassen hat ..."

Nacheinander warf er die Steine dicht über dem Boden und beobachtete ihren Flug aus zusammengekniffenen Augen. Keiner dieser Brocken verschwand urplötzlich.

Nicht alle konnte er verfolgen, aber er registrierte zumindest ihren Aufprall. „... das Objekt ist nicht mehr da", vollendete er den begonnenen Satz. „Das gefällt mir noch weniger, als hätten wir es wenige Meter vor uns."

Zehn Minuten später herrschte rings um die vermeintliche Absturzstelle rege Geschäftigkeit. Nur die Besatzungsmitglieder, die nötig waren, um die SUSHI im Notfall sofort in den Raum zu bringen, waren an Bord geblieben. Alle anderen hatten die Raumanzüge angelegt und beteiligten sich an der von Tekener angeordneten Suche nach irgendetwas, von dem sie nicht wussten, ob es das wirklich gab, und wenn ja, wie es aussah. „Was hier wie auch immer niedergegangen und wieder gestartet ist - falls etwas davon zurückgeblieben ist, werden wir es finden!", beharrte der Smiler. „Dieses Objekt kann für immer verschwunden sein, dann werden wir nie erfahren, was geschehen ist. Ebenso gut kann es schon im nächsten Moment zurückkehren.

Außerdem müssen wir in Erwägung ziehen, dass es irgendwo auf dem Mond steht, vielleicht sogar auf Ultrablau."

Den ersten Fund machte ein Techniker nach mehr als zwei Stunden und gut einen halben Kilometer von einem äußeren, beinahe eine Handspanne tiefen Eindruck entfernt. Es war nicht mehr als ein faustgroßer Klumpen, auf den ersten Blick wie der ausgeglühte Kern eines Meteoriten wirkend, aber es musste alles andere als das sein.

Weitere Fragmente fanden sich nach und nach im Umkreis von wenigen hundert Metern, einige von ihnen sofort als technische Artefakte erkennbar. Um was es sich wirklich handelte und wofür diese Dinge gedient haben mochten, blieb indes rätselhaft. Alle diese Bruchstücke, von denen einige sogar mehrere Meter maßen, wirkten nicht nur extrem deformiert, das Material ließ zudem auf den ersten Blick erkennen, dass es wie unter großer Hitzeeinwirkung zumindest zähflüssig geworden war. Beim Wiedererstarren hatte sich Sand mit den Strukturen vermischt. „Zumindest gibt es also Anzeichen, als wäre das unbekannte Objekt sehr unsanft aufgeschlagen", stellte Ronald Tekener fest. „Aber es kann nicht explodiert sein.

Damit bleibt die Frage, wohin es verschwunden ist."

Für die wirkliche Sensation sorgte letztlich der Chefwissenschaftler selbst. Inmitten einer langgestreckten flachen Hügelkette, nochmals ein beachtliches Stück von den anderen Fundstellen entfernt, stieß Blo Rakane auf einen von nachrutschendem Sand halb verschütteten fahlgrauen Raumanzug, den er freilegte.

Der Anzug war geschlossen, aber im Brustbereich von innen her aufgerissen.

Wenngleich ein Selbstreparaturmechanismus die schadhafte Stelle abgedichtet hatte, lebte das Wesen in diesem Raumanzug nicht mehr. Der Blick durch die verschmierte, leicht geschwärzte Helmscheibe ließ nicht viel erkennen - etwas wie ein kantiger Schnabel, aber nicht mehr. „Wenn wir den Anzug öffnen, richten wir womöglich nicht wieder gut zumachenden Schaden an", warnte Blo Rakane. „Wir schaffen ihn in die Konservierungskammer der SUSHI", bestimmte Tekener. „In der Medostation der SOL kann der Leichnam obduziert werden. Wir fliegen sofort zurück - unsere Mission auf Rothger ist vorerst beendet."

 

*

 

Der Anruf aus der Zentrale erreichte Dao-Lin-H'ay in der Scherbenstadt der Mom'Serimer, wo sie mit einer Hundertschaft der quirligen Intelligenzen über die Zukunft der SOL und ihrer Bewohner diskutiert hatte. Ihre Helfer beim Abtransport und dem Aufbau der Positroniken hatten sie darum gebeten.

Offenbar erschien sie den Mom'Serimern gerade für dieses brisante Thema als die geeignete Ansprechpartnerin; wie die kleinen Wesen selbst gehörte die Kartanin nicht zu den Erbauern des Generationenschiffs. „Wir messen schwere energetische Entladungen an, Dao-Lin!", teilte die Kommandantin mit. „Die Ortung spricht von der karaponidischen Wachstation als Ausgangspunkt."

„Die Container...?"

„Sie erscheinen unbeschädigt. Vielmehr sieht es so aus, als würde innerhalb der Kuppelbauten erbittert gekämpft."

„Die Soldaten des Imperiums bringen sich gegenseitig um? Wer sonst sollte ...?" Die Frage blieb der Kartanin im Hals stecken.

Sie entsann sich des Überfalls auf das Brennstoffdepot.

Ron-Sha-R’itts Reaktion darauf hätte ihr zu denken geben sollen, stattdessen hatte sie den Vorfall als einmalig abgetan. Falls die Karaponiden jedoch erneut zugeschlagen hatten, bestand die Gefahr, dass der Hohe Mann zum Gegenschlag ausholte. Vor allem, da er nun sicher sein konnte, dass die Soldaten keine Verstärkung erhalten würden. „Ich komme in die Zentrale!", rief sie aus. „Gibt es optische Feststellungen?"

„Die Aufnahmen werden soeben ausgewertet, allerdings verdecken die Containerstapel sehr viel."

Im Laufschritt verließ Dao-Lin-H'ay die Scherbenstadt. Sie benutzte den nächsten Antigravschacht und stürmte den Hauptkorridor entlang. Die Zentrale im Mittelteil des Schiffes erreichte sie in Rekordzeit.

Fee Kellind hatte ein Standbild auf das Mittelsegment der Panoramagalerie gelegt.

Die Aufnahme zeigte Containerstapel und teilweise verdeckt zwei Kuppelbauten.

Aber das war nicht alles. Die Kartanin erkannte das ebenfalls nur unvollständig sichtbare, eigenwillig anmutende Fahrzeug sofort. „Das ist einer unserer Hovercraft-Schlitten!"

„Niemand hat die SOL verlassen ..."

Dao ließ ein unruhiges Fauchen vernehmen. „Ich brauche eine Funkverbindung nach U'Hartu!"

„Ron-Sha-R'itt meldet sich nicht. Auch keine der anderen Gegenstationen."

Entschlossen wirbelte die Kartanin herum und hetzte aus der Zentrale. Sie hörte nicht einmal mehr, dass Fee Kellind hinter ihr herrief.

Nur Minuten später verließ sie die SZ-2 über eine der unteren Schleusen hoch über dem Boden. Das hartnäckige Summen ihres Armbandgeräts ignorierte sie, weil sie wusste, dass Fee Kellind sie zurückhalten wollte.

Zwei Hovercrafts standen fahrbereit unter der Kugelzelle, niemand hatte es für nötig befunden, sie wieder in die Hangars zu hieven. Dao-Lin sprang in den ersten, den sie erreichte, und jagte mit Höchstbeschleunigung südwärts - und endlich nahm sie den Anruf aus der Zentrale an.

Sie ließ Fee Kellind gar nicht erst zu Wort kommen. „Ich sehe es als meine Pflicht an, zu verhindern, dass sich Kartanin gegenseitig umbringen. In Hangay muss nicht noch mehr Blut fließen. Wenn wir es jetzt nicht schaffen, friedlich zusammenzuleben, wann dann?"

Sie schaltete ab. Ihre Gedanken überschlugen sich. Einen Angriff auf die Wachsoldaten des Imperiums wagten nicht ein paar Graukartanin allein. So etwas kam von höchster Stelle.

Im einen Moment war sie ungehalten, wütend geradezu, im nächsten fürchtete sie, Ron-Sha-R'itt nicht mehr lebend wiederzusehen. Was hatten er und seine Leute schon ausgebildeten karaponidischen Soldaten entgegenzusetzen?

Sie wissen nicht, was sie tun!, hämmerte es unter ihrer Schädeldecke. Geradezu unerträglich war der Gedanke. Einer nach dem anderen werden sie sterben. Und wofür?

Ein Bild fraß sich in ihr fest, es ließ sich nicht vertreiben. Ron-Sha-R'itt, tot, mit halb verbranntem Oberkörper auf der Piste liegend.

Warum? Warum hast du nicht mit mir darüber gesprochen? Vielleicht hätte ich dich von diesem Irrsinn abhalten können.

Und wenn nicht ...?

„Ich hätte dir Kampfroboter mitgegeben, Ron!" Dao-Lin-H'ay stellte ungläubig fest, dass sie mit einem Mal im Selbstgespräch redete.

Vor dem Hovercraft tauchten die Container auf, dahinter stieg Rauch in den klaren Himmel. Eine der Kuppeln brannte.

Das Gebäude war teilweise in sich zusammengesackt. Das erkannte Dao-Lin-H'ay, als sie ihr Fahrzeug durch eine Lücke zwischen den Containerstapeln lenkte.

Graukartanin taumelten über die Piste. Fast erschien es Dao-Lin wie ein Wunder, dass sie ihren Angriff überlebt hatten.

Sie drosselte die Geschwindigkeit und näherte sich einer Gruppe von Männern, die Verwundete zu ihren Fahrzeugen trugen. Erst jetzt bemerkte sie die anderen Hovercrafts. „Wo ist Ron-Sha-R'itt?"

Achselzucken antwortete ihr. Die Männer waren erschöpft, konnten die Spuren der gewaltsamen Auseinandersetzung nicht verleugnen.

Immer mehr Graukartanin bewegten sich auf der Piste. Und dann, einer der Letzten, die aus der nun in hellen Flammen stehenden Kuppel wankten, sah sie Ron. Er schaute zurück, den Karabiner im Anschlag, als müsse er seine Leute vor Verfolgern schützen, doch da war niemand, der das Feuer eröffnet hätte.

Endlich, als Dao-Lin den Hovercraft aufsetzte `und die Turbine abwürgte, wurde der Hohe Mann aufmerksam. Er lief schneller, hatte allem Anschein nach genügend Kraft. Augenblicke später standen sie sich gegenüber. „Das Gelände ist zu gefährlich, Dao, falls es zu Explosionen kommt ..."

„Gefährlich sind Kartanin, die nicht genug bekommen vom Morden", herrschte sie Ron-Sha-R'itt an. „Ich frage mich, wann wird das endlich aufhören?"

„Jetzt", sagte er, und das klang in keiner Weise zynisch. „Wir haben den Frieden wiederhergestellt, Dao. Die Karaponiden sind tot, keiner von ihnen wollte sich ergeben."

„Du hättest ebenfalls umkommen können", sagte Dao-Lin-H'ay, schon weit weniger gereizt. „Du weißt, dass dein Volk dich braucht."

„Jeder ist zu ersetzen, Dao. Glaube nicht, dass ich etwas Besonderes wäre."

Das Fauchen von Strahlschüssen hallte auf, gefolgt von schweren metallischen Schlägen. Im ersten Erschrecken blieb Dao-Lin-H'ay verborgen, von wo der Lärm kam, er schien von allen Seiten heranzuhallen.

Wieder Schüsse. Dann ein durchdringendes Kreischen, Stahl schrammte über Stahl. Endlich registrierte Dao-Lin, dass sich die Graukartanin an einem der Container zu schaffen machten.

Ein Seitensegment kippte weg.

Zeitlupenhaft langsam war die Bewegung, dennoch schlug die Klappe mit ohrenbetäubendem Dröhnen auf.

Ein Echo hallte aus weiter Ferne zurück.

Suchend schaute Dao-Lin auf. Das war kein Echo. Was da aus großer Höhe über den Raumhafen hinweghallte, war das Donnern auf Volllast laufender Impulstriebwerke. Ein lodernder Stern senkte sich aus dem Zenit herab - die SUSHI kehrte zurück und flog ein Bremsmanöver, um in die SOL einzuschleusen.

Auch die Kartanin auf der Piste hatten kurz innegehalten. Minuten später öffneten sie schon einen zweiten Container mit brachialer Gewalt.

Waffen!

Dao-Lin-H'ay schwieg betroffen, als sie mit Ron zusammen den ersten Container inspizierte. Schwere Schiffsgeschütze waren das, großkalibrige Projektoren, dicht an dicht gepackt, das wenigste davon auf Anhieb zugänglich. Doch was Dao-Lin sah, genügte, ihre Verbitterung von neuem aufbrechen zu lassen.

Auch der zweite Container war voll gestopft mit Waffen. Hochmoderne Speicherbänke versorgten diese Geschütze mit Energie, Gravitrafspeicher... „Schrott!", stöhnte Dao-Lin-H'ay. „Alles das ist nicht mehr als Schrott, vor der Erhöhung der Hyperimpedanz Konterbande, mit denen sich eine Kampfflotte ausrüsten lässt, jetzt ungefährlich. Damit schießt man nicht einmal mehr einen ungepanzerten Gleiter ab."

Sie lachte gereizt, blickte unverwandt hinüber zu einem dritten Container, den die Graukartanin öffneten. Wieder war es nur eine knapp zehn Meter breite Klappe, die sie aufbrachen, aber mehr brauchte es gar nicht. Schiffsgeschütze auch hier. „Einhundertachtundachtzig Container", sagte Ron-Sha-R'itt mit belegter Stimme.

Jeder mit quadratischem Querschnitt von zwanzig Metern Seitenlänge, bei einer Länge von 100 Metern. Unbewusst rechnete Dao-Lin-H'ay die Daten, die der Hohe Mann nannte, in terranische Maßangaben um. Dass sie das wie selbstverständlich tat, war ihr nie so recht bewusst geworden. Zum ersten Mal fragte sie sich, wie terranisch sie wirklich schon dachte. „Die Karaponiden müssen in der Tat geplant haben, über Ultrablau als Stützpunkt einen Waffenhandel mit den Hangay-Kartanin aufzunehmen", fuhr Ron bedrückt fort. „Das ist nichts anderes als die Vorbereitung für einen Krieg, in dem unsere Welt über kurz oder lang untergegangen wäre." Tief atmete er ein. „Ich bin froh, dass es vorbei ist!"

Die brennende, halb in sich zusammengesunkene Hauptkuppel der Wachstation war während des Anflugs der SUSHI sofort aufgefallen. Dennoch dachte Ronald Tekener vorerst nicht daran, sich damit zu befassen. Was immer sich ereignet haben mochte, die Schlacht dort schien geschlagen zu sein, und Dao-Lin-H'ay war vor Ort, wie Fee Kellind ihm knapp zu verstehen gegeben hatte.

Der kleine Operationsraum stand für die Untersuchung des auf dem Mond aufgefundenen Leichnams zur Verfügung.

Lediglich Blo Rakane und Ronald Tekener waren unmittelbar zugegen, in der Zentrale konnte die Arbeit der Ärzte auf der Panoramagalerie mitverfolgt werden.

Ein umgerüsteter Medoroboter öffnete den Raumanzug des Fremden. Der Anzug, der nur die Beschädigung im Brustbereich aufwies, wurde für eine spätere Untersuchung präpariert.

Tekener blickte auf ein dürres, gut einen Meter neunzig großes Geschöpf. Nicht nur der Schädel mit dem gebogenen, selbst im Tod bedrohlich wirkenden Schnabel, auch das den Oberkörper bedeckende dichte kurze Federkleid ließ die Abstammung von vogelähnlichen Vorfahren erkennen. „Wesen wie dieses sind mir unbekannt", stellte Blo Rakane fest. „Ich glaube nicht, dass Haluter oder Menschen jemals Kontakt mit diesem Volk hatten."

Eine überdimensioniert wirkende randlose Brille saß auf dem Schnabelrücken auf und verdeckte mit ihren schwarzen Gläsern nahezu den gesamten oberen Kopfbereich.

Die Brille wurde sofort an das technischwissenschaftliche Labor weitergeleitet.

Auf den ersten Blick war klar geworden, dass sie mehr sein musste als eine gewöhnliche Sehhilfe. Ronald Tekener vermutete ein Datensichtgerät, möglicherweise mit Zugriff auf die Speicher eines Raumschiffs. „Hinsichtlich des Todeszeitpunktes erscheint mir jede Festlegung verfrüht", stellte der Leitende Arzt fest. „Die Konsistenz des Gewebes lässt darauf schließen, dass mindestens eine Woche vergangen ist. Mikroskopische Zelluntersuchungen werden näheren Aufschluss geben. Als Todesursache erscheint eindeutig die großflächige Verletzung im Brustbereich. Einwirkung kurzzeitig sehr hoher Temperatur, dazu tief in das Gewebe eingedrungene Splitter."

„Ich nehme an, dass es sich bei dem zerstörten Aggregat um einen Multifunktions-Pack handelt", warf Tekener ein. „Über die Gründe, die zu der Explosion führten, können wir momentan nicht einmal mutmaßen. Der Raumanzug wurde jedenfalls dadurch aufgerissen."

„Es gibt kaum Blutungen. Die lokal begrenzte Hitze hat alle Gefäße sofort verschorft und Körpereiweiß gerinnen lassen. Weitere Aufschlüsse kann nur die Obduktion erbringen."

„Sie liefern uns das Ergebnis, sobald Ihre Arbeit abgeschlossen ist, Doktor." Das war mehr eine Feststellung als eine Frage. Blo Rakane wandte sich danach sofort an Tekener: „Begleiten Sie mich in die Technik?"

„Versprechen Sie sich viel von der Analyse der Metallteile?"

„Ich hoffe auf eine Zufallsentdeckung, mehr nicht", antwortete der Chefwissenschaftler spontan. „Eine Herkunftsbestimmung werden wir nicht vornehmen können, und angesichts der Deformierungen auf die Funktion zu schließen wäre ausschließlich dann möglich, wenn uns die Zivilisation bekannt wäre."

Blo Rakane behielt Recht. „Unbekannt", war die Standardantwort, die der Haluter und Ronald Tekener auf sämtliche Fragen erhielten.

Tek begab sich anschließend in die Zentrale, um sich von Fee Kellind über die Geschehnisse während seiner Abwesenheit informieren zu lassen.

Kurz nach ihm erschien Dao-Lin-H'ay.

Trotzdem ihres Aktivators wirkte die Kartanin übernächtigt, vor allem aber aufgebracht. Dao-Lins Stimme hatte wenig von ihrem sonst angenehmen, weichen Klang. Tekener empfand sie sogar als kratzig. „Ich bin gekommen, um einige persönliche Sachen abzuholen."

Der Smiler verzog nicht eine Miene. Er blickte Dao-Lin-H'ay nur an. „Es ist Zeit, dass ich mich in U'Hartu einquartiere, Tek. Keiner der Karaponiden in der Wachstation hat den Angriff der Graukartanin überlebt. Das Entsetzliche daran ist, dass die Soldaten ausgemergelt waren, mit ihren Kräften am Ende, weil der Nachschub ausblieb. Sie könnten noch leben, wenn die Graukartanin ein wenig Aufsicht gehabt hätten. Sie brauchen eine sanfte Führung."

Tekener schwieg hartnäckig. Auch Fee Kellind sagte nichts; ihr Blick glitt jedoch zwischen dem Terraner und der Kartanin hin und her. „Ich muss einfach näher dran sein, wenn ich die Entwicklung beeinflussen will. Ich bin überzeugt davon, die Graukartanin sind eigentlich nicht kriegerisch veranlagt; es sind die Umstände, die ihnen zu schaffen machen."

Dao-Lin war leiser geworden, hatte zuletzt nur schleppend geredet. Aus irgendeinem Grund schien sie sich unsicher zu fühlen.

Vielleicht, weil Tekener sie immer noch unverwandt musterte. „Du belügst entweder dich selbst, Dao-Lin, oder du versuchst, mich mit der Unwahrheit abzuspeisen", sagte er rau. „Wovor fürchtest du dich eigentlich? Nur davor, eine Gewohnheit aufzugeben oder mich wissen zu lassen, wie es um dich steht? Ich hätte mir gewünscht, dass ich dir nach all der Zeit die Wahrheit wert bin."

Dao-Lin blinzelte heftig, Feuchtigkeit benetzte das feine Fell unter ihren Augen.

Sie hob die Hand, streckte den Arm aus und berührte mit dem Handrücken Tekeners Wange. Er traf keine Anstalten, ihre Hand zu ergreifen und festzuhalten, wich ihrer sanften Berührung aber auch nicht aus. „Du hast Recht, Tek", sagte sie tonlos. „Heute weiß ich, was ich in all den Jahren wirklich vermisst habe. Ich gehe, und ich werde nicht zurückkommen. Ron-Sha-R'itt und ich, wir sind uns in vielem ähnlich."

Vor allem ist er ein Kartanin, dachte Tekener.

Er schwieg auch dann, als Dao-Lin sich umwandte und mit weit ausgreifenden Schritten die Zentrale verließ. Es musste für sie wie ein Spießrutenlauf sein.

Dein Kartanin ist nicht unsterblich, Dao.

Er wird altern, während du deine Jugend behältst.

 

ENDE
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